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Klaſſenbewußtſein und

Klaſſenkampf.
Unſere gegenwärtige Periode iſt augterordentlich reich an

ſcharfen Gegenſätzen. Das iſt vor allem der Fall bei den
heutigen Aeußerungen der modernen Arbeiterbewegung. Jmmer
gigantiſcher wird das Ringen derſelben mit den ihr feindlichen
Mächten. Aber was dieſen Kampf der Klaſſen heute ſo ein
dringlich macht für die, die vor noch nicht allzu langer Zeit
den Auseinanderſetzungen der Arbeiter mit den Kapitaliſten
und dem Siaat teilnahmslos gegenüberſtanden, iſt außer ſeiner
immer größeren Entfaltung, das immer klarer vor Augen
tretende Klaſſenintereſſe als der Inhalt dieſer Kämpfe.
Die ideologiſchen Hüllen fallen mehr und mehr und der bis
herige Jndifferente auf beiden Seiten fühlt dunkel, wer alles
durch den Ausgang des Kampfes in Mitleidenſchaft gezogen
werden wird. Es iſt natürlich nicht ſofort das allſeitig verein
barte Bewußtſein über Jnhalt, Ziel und Tragweite des Klaſſen
kampfes, das ſich geltend macht. Aber der Klaſſeninſtinkt findet
heute leichter und ſchneller den Weg zum Bewußtſein der geſell-
ſchaftlichen Zugehörigkeit und den Klaſſenpflichten, wie dies
noch vor wenigen Jahren der Fall war.

Wie in ſo vielen Fällen, ſind es auch hier die Angehörigen
der Klaſſe der Ausbeutenden, die dieſen Weg in kürzerer Zeit
zurücklegten. Die feſte Geſchloſſenheit der Unternehmer in ihren
Verbänden iſt der Beweis. Die Art der Kampfesführung durch
Unternehmer und ſtaatliche Organe gegen die Arbeiter ein
weiteres und ſehr beredtes Beiſpiel dafür.

Leider gab der Kampf der Berg arbeiter im Ruhr-
rebier aber auch ein Beiſpiel dafür, wie ungehtuer ſchwer es
iſt, den Arbeiter, trotz der Wichtigkeit des heutigen An
ſchauungsunterrichts, durch die egoiſtiſche Jntereſſenwahr-
nehmung der Beſitzenden und der daraus keimenden Vor
ſtellung der Ungerechtigkeit der gegenwärtigen Wirtſchaftsver
hältniſſe zum gemeinſamen Handeln gegen dieſe Ungerechtig
keit zu bewegen.

Wohl pochen auch die Arbeiter, die bei dieſem ſchweren Kampf
mit als Arbeitswillige, als Konkurrenten ihrer Berufsgenoſſen
aufgetreten ſind, auf ihr Klaſſenbewußtſein. Als Zeichen für
den Beſitz dieſer Gigenſchaft zeigen ſie in bedauernswerter
Naivität auf den Beſtand ihrer Organiſationen. Aber das
Klaſſenbewußtſein der chriſtlichen Arbeiter iſt nur ein leerer
Begriff. Ss fehlt ihm der Jnhalt, wie er nur durch den wiſſen
ſchaftlichen Sozialismus und von dem proletariſchen Klaſſen-
bewußtſein gegeben werden kann und ſeine Konſequenz in deree des Klaſſenkampfes findet. Beide, Klaſſenbewußtſein und

laſſenkampf, ſtehen in engſter Beziehung zueinander und das
eine iſt nichts ohne das andere. Wohl kann das erſtere allein
auftreten aber nur für eine beſtimmte Zeit als Vorſtadium
zur Erkenntnis der Notwendigkeit des letzteren. Die bewußte
und eugte Ablehnung des Klaſſenkampfes zeugt gegen die
Art des Bewußtſeins als proletariſches Klaſſenbewußtſein.

Klaſſenbewußtſein iſt nur das Bewußtſein, Angehöriger einer
beſtimmten Geſellſchaftsklaſſe zu ſein, in dieſem Falle der Ar-
beiterklaſſe. Mit dieſer Erkenntnis iſt aber für die kämpfende
Arbeiterklaſſe noch nichts erreicht. Auch der Zuſammenſchluß
in Organiſationen iſt für den proletariſchen Emanzipations
kampf ohne Vorteil. Ja, dieſe Arbeiter können zum Hemm-
ſchuh, zu großen Hinderniſſen für ihre kämpfenden Klaſſen-
genoſſen werden, wenn ſie nicht zu der Srkenntnis fortſchreiten,
daß ſie ausgebeutet werden und vereint mit ihren Ar-
beitsbrüdern gegen dieſe Ausbeutung kämp-
fen müſſen. Dieſe Erkenntnis iſt es, die den Gedanken der
Solidarität in ſich bürgt, die Jdee der Einheitsorganiſation
der im gleichen Berufe Beſchäftigten.

Das religiöſe Empfinden der chriſtlichen Arbeiter hinderte
bisher den freien Ausblick auf dieſe Notwendigkeit. Jetzt iſt
aber der dichte Vorhang, der die wirklichen Jntereſfen und
Triebkräfte der Zentrumspolitik und ſomit der chriſtlichen Ge
werkſchaften vor den profamen Augen der chriſtlichen Arbeiter
verhüllte, in ſeiner ganzen Länge zerriſſen; ſie müſſen jetzt die
Gegenſätzlichkeit zwiſchen ihrem Wohl und dem der Macher und
Leiter der Zentrumspolitik erkennen. Denn die Jdeen,
auch religiösſe, können die Menſchen nur bis zu
einem gewiſſen Grade beeinfluſſen. Wenn
ſie den materiellen Jntereſſen dieſer Men-
ſchen entgegenſtehen, verlieren ſie an einem
beſtimmten Punkt jede Gewalt über ſie, weil
eben die materiellen Jntereſſen die Beweger
der großen Menſchenmaſſen, der Klaſſen, ſind
und nicht die Jdeen.

Gegen dieſen Einfluß der materiellen Jntereſſen iſt ſelbſt
verſtändlich auf die Dauer eine ſo große Schicht der Ar-
beiterklaſſe, wie ſie die chriſtlichen Arbeiter heute immer noch
darſtellen, und vor allem bei dem engen Zuſammenleben wie
im Ruhrrevier, nicht gefeit. Die Logik des Kapitalismus und
ſeiner für die Arbeiterklaſſe ſich daraus ergebenden Notwendig
keiten kann in einem ſo hoch entwickelten Induſtriegebiet wie
dem Ruhrgebiet großen Maſſen nicht immer verbrämt werden
und verborgen bleiben. Bei einzelnen mag es möglich ſein.
Das Einzeldenken mag dauernd auf Jrrwegen erhalten werden
können. Einer Maſſe von Arbeitern aber zwingt ſich die Ehrlich

keit und Folgerichtigkeit der Auffaſſung notwendigerweiſe auf,
wie ſie der aus heutigen Eigentumsverhältniſſen und dem

proletariſchen Bewußtſein reſultierenden Jdee des Klaſſen
kampfes zugrunde liegt. Die Einzelheiten der Wichtigkeit der
proletariſchen Klaſſenkampfidee ſind in den heutigen allge
meinen wirtſchaftlichen Zuſtänden zu ſcharf umriſſen, ſie treten
dem Arbeiter zu eindringlich vor die Augen, als daß er ſich der
Notwendigkeit, Bekenner und Betätiger dieſer Jdee zu werden,
dauernd verſchließen könnte. Und nun noch im Ruhrrevier!
Tauſende und Abertauſende von Arbeitern tragen dort vor
ihren Klaſſengenoſſen ihr Elend in konzentrierteſter Form zur
Schau. Die Lage der Ausgebeuteten demonſtrierend, auf dem
Hintergrund des unermeßlichen Reichtums der dortigen Aus
beuter, der ſich ja dort mehr und auffälliger zeigt wie in
irgendeinem anderen Gebiet. Dazu der Anſchauungsunterricht
über die Ueberflüſſigkeit der Kapitaliſten, wie er ſich aus den
ſtändigen Betriebsfuſionen im Bergbau ergibt, und die immer
geringer werdende perſönliche Anteilnahme des Beſitzers an der
Leitung des Wirtſchaftsprozeſſes. Das alles muß und wird
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den zum ſozialiſtiſchen Klaſſenkampf wirken.
Da ſehen wir einen ſchätzenswerten, nie verſagenden Bundes

genoſſen für uns an der Arbeit: die wirtſchaftliche
Entwicklung. Sie iſt mit uns und für uns. Deshalb werden
wir ebenſowenig wie früher zukünftig darauf warten, daß der
einzelne allein, durch die wirtſchaftliche Entwicklung veranlaßt,
zur Erkenntnis ſeiner Klaſſenlage kommt. Wir wiſſen, daß die
geſellſchaftliche Entwicklung zwei Faktoren enthält: die Pro-duktionsmittel und die Menſchen Die Produktions-

verhältniſſe ſind menſchliche Verhältniſſe,
und ſie halten letzten Endes unter den gegenwärtigen Zuſtän
den die Macht in den Händen, ſie bewußt nach ihrem Willen
und Wollen zu geſtalten. Die ganze Tätigkeit der Sogialdemo-
kratie war ja ſchon immer darauf eingeſtellt.

Deshalb iſt im allgemeinen die Erkenntnis der Rolle, die der
Arbeiter in den heutigen Produktionsverhältniſſen ſpielt, eine
dieſem von ſeinen ſchon zum Klaſſenbewußtſein gekommenen
Klaſſengenoſſen vermittelte Erkenntnis. Mit der größer und
tiefer werdenden Gegenſätzlichkeit zwiſchen dem einzelnen
Klaſſen im Laufe der Entwicklung wächſt aber auch die Aktivi-
tät, beſonders auf der Seite der Ausbeutenden, mehr und
ſchneller wie bisher, die Jndifferenten aus der Klaſſe der Aus
gebeuteten vor ihren Jntereſſenwagen zu ſpannen.

Jm wirtſchaftlichen Kampfe geſchieht dies durch das Ver-
ſprechen beſonderer Vorteile bei ſtändiger Zurverfügungſtellung
der Arbeitskraft und durch ideologiſche Verbrämung des Streik-
bruches, wie wir es bei den chriſtlichen Bergarbeitern jetzt ge-
ſehen haben. Dieſen Verſuch werden wir aber in nächſter Zeit
auf der gleichen oder ähnlichen Grundlage bei anderen Berufen
angewandt ſehen. Wie auf politiſchem Gebiet in dieſer Be
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Terrorismus abgeſehen, mit ſozial und liberal klingenden
Phraſen glaubt dem Aufkommen des Klaſſenbewußtſeins ſich
entgegenſtemmen zu können.

So iſt die Zahl und die Jntenſität des Vorgehens der bezahl-
ten und freiwilligen Drahtzieher und Klopffechter des Be
ſtehenden größer und größer geworden. Auch der Eifer, der von
bürgerlicher Seite auf dem Gebiete der Jugendpflege entfaltet
wird, iſt ein Blümchen, das auf dieſem Wege erblüht iſt. Und
es darf vor allem nicht vergeſſen und unterſchätzt werden, daß
alle die Maßnahmen das Aufkommen, die Entfaltung und Ver-
tiefung des Klaſſenbewußtſeins der Arbeiter zu verhindern, an
alte Traditionen anknüpfen, in der Bahn ſich bewegen, die ſeit
Generationen allgemein als das Selbſtverſtändliche, das Natür
liche angeſehen werden. Sie ſind Fortſetzungen der in der
Volksſchule und von der Kirche gelehrten Dinge. Leider hal-
ten ſie ſich aber auch in den Gleiſen der Vorſtellungen, denen
in vielen, vielen Fällen in der Arbeiterfamilie nichts ſeine
Wurzeln Vernichtendes entgegengeſtellt wird. So wächſt der
Widerſtand der Beſitzenden mit der Entwicklung der wirtſchaft-
lichen Verhältniſſe in der Richtung der Verwirklichungsmöglich
keit des Sozialismus.

Je größer aber ber Widerſtand gegen eine Jdee iſt, je viel
geſtaltiger die Kritik gegen ſie einſetzt, je verwirrender die
Einwendungen der Gegner für RNeulinge und Wankelmütige
ſind, um ſo größer iſt die Pflicht der Anhänger und Vertreter
dieſer Jdee, dieſe ſelbſt und ihre einzelnen Begriffe in klarſter
und feſtumriſſendſter Formulierung zu bekennen und zu pro
pagieren.

Wir brauchen für die Zukunft eine begeiſterte und allezeit
kampfesfreudige Anhängerſchaft. Der preußiſche Wahlrechts-
kampf z. B. wird die erſte Probe auf die Begeiſterung und
Kampfesfreudigkeit darſtellen. Aber nur ein klares Erkennen
und Erfaſſen unſerer Grundſätze und Ziele kann uns nach
dieſer Richtung bringen, was notwendig iſt.

Leider iſt in den letzten Jahren die Verſchwommenheit im
Propagieren unſerer Grundſätze, von beſtimmten Seiten in
Partei und Gewerkſchaft, größer und größer geworden. Das
ſehen wir beſonders bei der Anwendung und den Folgerungen,
die aus den Begriffen Klaſſenbewußtſein und Klaſſenkampf ge
zogen werden. Die Schranken des Klaſſenbewußtſeins ſind von
jener Seite nach der ſozialiſtiſchen Gedankenwelt hin enger
und enger gezogen worden. Dieſes in den engen Schranken
gezogene und gehaltene Klaſſenbewußtſein bildet dann den
Kriſtallationspunkt der Erziehungsarbeit dieſer Partei und
Gewerkſchaftskreiſe und iſt mit der Zeit ein beachtenswerter,
aber auch bedauerlicher Faktor im Gefühls- und Denkleben
einer Anzahl der organiſierten Arbeiter geworden. diesmal ausdrücklich proteſtierte.

Das Klaſſenbewußtſein ſoll und darf aber doch nur die un
terſte Sproſſe der Stufenleiter darſtellen, die aufwärts führt in
die revolutionäre Gedankenwelt des Klaſſenkampfes. Es ſoll
auf ihr weiter und höher ſteigen zu der Erkenntnis, daß es ein
großer Sumpf iſt, in dem wir landen müſſen beim Einſchlagen
des Weges der bloßen Reform mit dem Glauben an die Mög-
lichkeit der fortgeſetzten Einſchränkung der Ausbeutung. Das
Klaſſenbewußtſein der revolutionären Sozialdemokraten ſoll
die Grundlage des Wiſſens von der Geſellſchaft in marzyiſti
ſchem Sinne ſein und dem Arbeiter erkennen laſſen, daß die
Gedanken an die allmähliche Verweigerung der Ausbeutung
keinen Halt haben an der Möglichkeit der Vertragsabſchlüſſe
mit höheren Löhnen und kürzeren Arbeitszeiten, ſo lange die
Beſtimmung der Arbeitsleiſtung und die Preispolitik der
Unternehmer nicht einen grundlegenden Beſtandteil des von
den Arbeiterorganiſationen beſtimmten Arbeitsvertrages iſt.
Dieſes Wiſſen ſoll natürlich Munition im konſequenten
Klaſſenkampf ſein, der unverrückt von Scheinvorteilen auf wirt
ſchaftlichem wie politiſchem Gebiet dem Endziele zuſtrebt.

Dieſes Klaſſenbewußtſein mit dieſen Konſequenzen iſt aber,
trotzdem es dem Erkennen des Ganges des Geſchehens in der
heutigen Geſellſchaft entſpricht und der Aufgabe angemeſſen
iſt, die zu erfüllen der modernen Arbeiterbewegung obliegt,
vielen Partei- und Gewerkſchaftsführern ein Greuel. Es iſt
dann von Hhyperradikalismus die Rede und der Hinweis auf
den Charakter der Gewerkſchaftskämpfe als Klaſſenkämpfe,
wird als ein die Bewegung ſchädigender Kultus mit dem Wort
Klaſſenkampf bezeichnet. (Kampffmeyer.) Die Verſuche, die
Grenzen des politiſchen Kampfes über die Mauern der Parla-
mente hinauszuſchieben und die außerparlamentariſchen
Maſſenaktionen den Maſſen näher zu bringen, werden als an
archiſtiſch und ſyndikaliſtiſch verdächtigt und denunziert.

Das alles aber ſind aus einem zu regen d
geborene Vorgänge, von der Halbheit proletariſchen Denkens
befruchtet. Es wird auf der von dieſem regen Klaſſenbewußt-
ſein beherrſchten Seite der Arbeiterbewegung vergeſſen, daß in
dem wirklich klaſſenbewußten Arbeiter eine grundlegende tief-
gehende Umwälzung herbeigeführt werden ſoll, daß er Fähig-
keiten auslöſen, die Möglichkeiten ausnutzen helfen ſoll, ſeine
Klaſſe und mit ihr die ganze Geſellſchaft aus dem ſtinkenden
Sumpf der heutigen pribatkapitaliſtiſchen Afterkultur zu be
freien und die privilegierte Herrſchaft und deren Folgen
den heutigen Klaſſenſtaat zu beſeitigen.

Alſo nicht Erziehung zum Klaſſenbewußtſein im Sinne von
gewerkſchaftlichen Nur-Vertragspolitikern oder von „auto
nomen“ und „poſitiven* Parlamentariern innerhalb der Par-
tei. Nicht im Sinne derer, die im langſamen Gleitflug aus
der kapitaliſtiſchen in die ſozialiſtiſche Geſellſchaft glauben ge
langen zu können, ſondern Erziehung im Sinne der den tat
ſächlichen Verhältniſſen Rechnung tragenden Auffaſſung von
der Zuſpitzung der Klaſſengegenſätze, aus der eine Verſchär-
fung der Klaſſenkämpfe herauswächſt, die auch natürlich eine
Vergrößerung des Aufgabenkreiſes des Klaſſenkämpfers bringen
muß.

Politiſche Ueberſicht.
Halle g. S., das 9. Dezember 1618.

PetroleumMonopol. Wahlprüfungen.
Aus dem Reichstage. Von dem erſten Tage der Debakte

über das Petroleummonopol konnte geſagt werden, daß faſt
lauter Leichenreden gehalten wurden. Am Montag, wo die
erſte Leſung zu Ende geführt wurde, ging es nicht anders.
Der Reichsſchatzſekretär Herr Kühn brachte ſogar den un
bedingt richtigen Ton für ſo traurige Gelegenheiten: es war
tatſächlich, als ob er ſchon von der ewigen Seligkeit ſpräche, in
die die Vorlage endlich eingehen würde. Wenigſtens ſagte er,
daß immerhin, auch wenn der Entwurf falle, der Gedanke
des Monopols am Leben bleiben würde. Die richtige Grab
rede, und man konnte dem Prediger anſehen, daß er ſich irgend
welchen noch ſo beſcheidenen Jlluſtonen nicht mehr hingab.

Am freundlichſten ſprach ſich eigentlich der erſte Redner aus,
der Montag zu Wort kam, der Konſervative Graf Weſtarp,
der zwar nicht für die Regierungsvorlage eintrat, der aber
doch ein poſitives Ergebnis der Kommiſſionsberatungen in
Ausſicht ſtellen wollte. Graf Weſtarp brachte in ſeiner Rede
einige Angriffe gegen die ſozialdemokratiſche Fraktion hinein,
die dem Niveau der üblichen konſervativen Hetzreden durchaus
entſprachen. Der Antiſemit Rupp Marburg ſuchte in einem
eigentümlich komplizierten Deutſch klar zu machen, daß ſeine
„Fraktion“ ſich noch nicht bindet.

Von der ſozialdemokratiſchen Fraktion ſprach Genoſſe Dr.
Frank, der noch einmal unſere ablehnende Haltung be-
gründete und auf die merkwürdigſten Einzelheiten des Ent-
wurfs näher einging. Selbſt die Vertreter der Regierung
konnten die Berechtigung des Einwandes nicht beſtreiten, daß
ſich die Verfaſſer des Entwurfs kein beſonders gutes Zeugnis
ausſtellen, wenn ſie ſich ſelber und ihren Kollegen die Fähig-
keit zur Geſchäftsführung einfach beſtreiten. Auch der Welfe
Colshorn ſprach gegen die Vorlage, ebenſo die beiden Zen
trumsredner Erzberger und Dr. Trendel. Herr Erz-
berger probierte es im Laufe ſeiner Rede, gegen den Vorwurf
des Genoſſen Frank aufzukommen, daß ſeine eigene Partei
bei der Beratung des Zolltarifs i. J. 1902 genau dieſelben
ſozialpolitiſchen Nebenzwecke vorgeſchützt hat, gegen die er
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einzig, was er ſagen konnte: das ſei „ganz etwas anderes“.
Der Schatzſekretär war boshaft genug, ihn auf die Berechti-
gung des Vorwurfs ausdrücklich aufmerkſam zu machen.

Nachdem die Vorlage einer Kommiſſion überwieſen war,
wurden eine Reihe von Wahlprüfungen erledigt. Ohne
Debatte wurde beſchloſſen, über die Wahlen des Fortſchrittlers
Kopſch und des Antiſemiten Herzog Beweiserhebungen
anzuſtellen. Eine längere Diskuſſion ergab die Wahlprüfung
des nicht unbekannten Herrn Bruhn, zu der die ſogzialdemo-
kratiſche Fraktion im Gegenſatz zum Kommiſſionsantrag Un
gültigkeitserklärung beantragt hatte. Der Antrag der Kom-
miſſion wurde aber angenommen. Von den bürgerlichen Par
teien ſtimmten nur einige wenige Liberale mit der Sozial
demokratie. Herr Bruhn, der den ſeltenen Geſchmack bewieſen
hatte, der ganzen Verhandlung, die ihn betraf, von einer
Tribüne aus zu folgen, lächelte mit ſichtbarer Freude, als er
dieſes Ergebnis feſtſtellen konnte, das ihm wohl ſelbſt etwas
komiſch vorgekommen ſein mag.

Dienstag ſtehen die Interpellationen über das Koalitions-
recht der Angeſtellten in Staatsbetrieben und über den Wagen-
mangel auf der Tagesordnung.

Gegen die Polizeiverordnungen.
Am Montag wurden im preußiſchen Dreiklaſſenhauſe zu

nächſt drei Anträge des nationalliberalen Abg. Schiffer be
raten, die die ſchlimmſten Mißſtände des gegenwärtigen
Syſtems der Polizeiverordnungen beſeitigen ſollen. Nach dieſen
Anträgen ſoll jedermann auf Ungültigkeitserklärung von
Polizeiverordnungen beim Oberverwaltungsgericht klagen
können. Eine ſolche Ungültigkeitserklärung wäre auf dieſelbe
Weiſe bekanntzugeben, wie die Berordnung ſelbſt. Jede be-
hördliche Verfügung ſoll eine Rechtsmittelbelehrung erhalten,
und Polizeiverordnungen ſollen nach 25 Jahren erlöſchen. Jn
ſeiner Begründungsrede führte Abg. Schiffer, der ja Mitglied
des Oberverwaltungsgerichts iſt, eine reiche Fülle von Material
an, die die ſchlimmen Auswüchſe der Verordnungsmanie der
Polizeibehörden illuſtrierten. Jn der Debatte fanden die An-
träge keine Gegnerſchaft, nur der konſervative Landgerichts-
direktor Böhmer befürchtete, daß ſie ein Querulantentum
großziehen, und der freikonſervative Brütt meinte, daß Abg.
Schiffer zu den vielen Geſetzen, die wir haben, noch neue
ſchaffen wolle. Gen. Liebknecht erwiderte treffend, daß
Schiffer doch im Gegenteil aufräumen wolle. Er hielt aber
auch den Nationalliberalen vor, daß ſie erſt jüngſt beim Waſſer-
geſetz das abgelehnt haben, was ſie jetzt ſelbſt fordern. Genoſſe
Liebknecht betonte aber auch, daß eine wirkliche und durch-
greifende Reform nur zu erzielen wäre, wenn alle Verwal-
tungsverfügungen nur auf Grund mündlicher Verhandlungen
ergehen könnten und wenn ſie im ordentlichen Gerichtsver-
fahren noch geprüft werden könnten. Schließlich gingen die
Anträge an eine eigene Kommiſſion. Die Regierung hatte ſich
an der Verhandlung nicht beteiligt. Auch an der Beratung
über den folgenden Antrag nahm ſie keinen Anteil. Es war
dies ein fortſchrittlicher Antrag, der bezweckt, daß eine Ge-
währung öffentlicher Unterſtützung keine Einwirkung auf das
Landtagswahlrecht haben ſoll, und daß dieſe Beſtim
mungen noch vor den Landtagswahlen Geſetzeskraft erlangen.
Auch dieſem Antrage wurde von allen Seiten zugeſtimmt, und
Genoſſe Leinert betonte, daß, wenn die Regierung ihn nicht
zur Einführung bringe, ſie nur für uns Agitation treiben
würde. Nachdem noch einige kleinere Vorlagen angenommen
waren, vertagte ſich das Haus auf Dienstag.

Die Beratung des Antrages Stroſſer üher die Erwerbung
eines Gartengrundſtückes für das Dreiklaſſenhaus wird auf
einen Wunſch des Miniſterpräſidenten nicht am Dienstag, ſon-
dern erſt am Donnerstag dieſer Woche ſtattfinden.

Die alten Scheunen.
Die ſogenannten „Herrenhäuſer“ der Bundesſtaaten haben

alle die Aufgabe, als Bremshebel dem politiſchen und wirt-
ſchaftlichen Fortſchritt zu dienen und die ſäch ſiſchen Herren-

t M 4häusler nehmen ihre Aufgabe anſcheinend ſehr ernſt. So haben
ſie nicht nur aus der Schulgeſetzvorlage alle Verbeſſerungen
geſtrichen, die die Zweite Kammer hineinbrachte, ſie haben auch
das Gemeindeſteuergeſetz derart umgearbeitet, daß ſelbſt der
Verband der ſächſiſchen Jnduſtriellen in ſchärfſter Form Front
gegen die Beſchlüſſe der „Erſten“ ſächſiſchen Kammer machte.
Die Jnduſtriellen fordern die Zweite Kammer auf, unter allen
Umſtänden auf ihren Beſchlüſſen zu beharren und dafür zu
ſorgen, daß die Reaktion der Erſten Kammer nicht zu ſtark
überhand nehme. Jn der Schulgeſetzfrage erklärte die Natio-
nalliberale Korreſpondenz in der Zwiſchenzeit auch, daß die
nationalliberale Fraktion ſicher auf ihrer Stellung beharren
werde, ſie werde lieber die ganze Vorlage ſcheitern, als ſie mit
den Verſchlechterungen der „Erſten“ Kammer Geſetz werden zu
laſſen. Allerdings iſt auf die Verſprechungen der National-
liberalen nicht viel zu geben, es brauchen nur einige umzu-
fallen, und Regierung und „Erſte“ Kammer haben ihren
Willen. So ſchlimm das nun auch für die Schulgeſetzverhält-
niſſe iſt, wichtiger erſcheint, daß die Haltung der ſächſiſchen
Herrenhäusler zu den beiden wichtigen Geſetzen, der Gemeinde
ſteuer und der Schulreform, einen immer mächtiger an-
ſchwellenden Unwillen gegen die Jnſtitution der „Erſten“
Kammer überhaupt in Sachſen ausgelöſt hat. Es ſind jetzt
nicht nur die Arbeiter, die ſich gegen ſie wenden, auch das
Bürgertum beginnt immer mehr einzuſehen, daß ein Fort-
ſchritt nur zu ſichern iſt durch die Beſeitigung der alten
Scheunen.

Rechtsſchwenkung in Württemberg.
Als erſte Folge der Stärkung der ſchwarzblauen Rechten bei

den württembergiſchen Landtagswahlen ſtellt die Schwäbiſche
Tagwacht auf Grund zuverläſſiger Jnformationen den Rück-
tritt des Miniſters des Jnnern v. Piſchek in nahe Ausſicht.
Es heißt, der Miniſter werde bis zur Landtagseröffnung, die
in der zweiten Hälfte des Januar zu erwarten iſt, aushalten,
damit nicht der Zuſammenhang der Veränderung im Mini-
ſterium mit den Wahlen gar zu handgreiflich in die Erſcheinung
trete. Aber ſeines Bleibens werde dann nicht mehr lange ſein.
Wer bisher das Verhältnis näher beobachtet hat, das zwiſchen
dem Miniſter des Jnnern und der Rechten des Landtags be-
ſtand, wird es begreiflich finden, daß es dem Miniſter unter
der neuen Situation, unter der die Rechte in wirtſchaftlichen
Fragen den Landtag beherrſchen wird, nicht ſehr wohl iſt. Ein
Freund des Zentrums war Herr v. Piſchek ſchon deshalb nie,
weil er, obwohl Katholik, nicht in das Zentrumshorn blies. Mit
den bündleriſchen Konſervativen aber geriet er darum des
öfteren aneinander, weil er ſich den hohlen Redensarten der
obſkuren Agitationsgrößen, die in Württemberg an der Spitze
der äußerſten Rechten ſtehen, nicht immer beugte. Das
ſchlimmſte Verbrechen des Miniſters, das ihm die Bündler
ſcharf ankreideten, war bei der Teuerungsdebatte ſeine Befür-
wortung der Zulaſſung der Einfuhr von Gefrierfleiſch. Jn der
ſchändlichſten Weiſe zogen die bündleriſchen Wahlagitatoren
gegen die Politik des Miniſters, der im übrigen das ganze
Hochſchutzzollſyſtem eifrig verteidigte, zu Felde. Einer der
lauteſten Wortführer der Bündler liebt es ſchon ſeit Jahren,
bei jeder Gelegenheit den Miniſter als einen Feind der
agrariſchen Beſtrebungen anzupöbeln, und im Landtag kam es
manchmal zu gereizten Zuſammenſtößen zwiſchen dem Miniſter
und der konſervativ-bündleriſchen Fraktion. Unter dieſen Um
ſtänden würde es begreiflich ſein, wenn Herr v. Piſchek darauf
verzichtete, ſich von den Politikern dritten Ranges, denen nach
ihrem Wahlerfolg der Kamm natürlich noch mehr ſchwellen
wird, im nächſten Landtag verhöhnen zu laſſen. Der Miniſter
präſident v. Weizſäcker, der ſich veränderten Strömungen beſſer
anpaßt, wird wohl für einen Nachfolger des Herrn v. Piſchek
ſorgen, der mit der geſtärkten Rechten zu hauſen verſteht.

Die Eiſenbahner „ſozialiſtenrein“

Jn Berlin tagten am Sonnabend die Delegierten des Ver-
bandes deutſcher Eiſenbahnhandwerker. Abends war in der
Neuen Welt eine „große Kundgebung“ veranſtaltet, an der auch

Reichs und Landtagsabgeordnete teilnahmen. Unſer Genoſſe
Borchardt hielt es auf Grund einer Einladung von Mit-
gliedern des Verbandes ebenfalls für ſeine Pflicht als Land-
tagsabgeordneter, in der Verſammlung zu erſcheinen und ſich
der Verſammlungsleitung vorzuſtellen. Das ging aber der
nationalliberalen Verſammlungsleitung wider den Strich, und
nach Eröffnung und Begrüßung der Verſammelten durch den
Verbandsvorſitzenden, den nationalliberalen Abgeordneten
Jckler, bedeutete dieſer dem Genoſſen BVorchardt nach be-
rühmten konſervativen Muſtern, daß Sozialdemokraten nicht
geladen ſeien und deshalb den Saal zu verlaſſen hätten. Ge-
noſſe Borchardt wies auf ſeine Einladung hin und verließ dann
den Saal. Der Abg. Jckler begründete dann die ſozialpolitiſchen
Wünſche der Eiſenbahner hinſichtlich ihrer Penſionskaſſe, der
Krankenkaſſe und des Erholungsurlaubs. Verbandsſekretär
Englert forderte ein Staatsarbeiterrecht und die Anerkennung
der Berufsorganiſation. Es ſprachen noch mehrere Redner in
dieſem Sinne.

Die nationalliberalen und konſervativen Blätter frohlocken
über dieſe „Ausweiſung eines Genoſſen“. Es iſt aber nur
Selbſtverſpottung. Hätten die Arbeiter, die im Eiſenbahner-
rerband organiſiert ſind, freies Koalitionsrecht, könnten ſie frei
ihre Meinung äußern, ohne um ihre Stellung beſorgt ſein zu
müſſen, ſo würden ſie nicht ſtillſchweigend zugelaſſen haben, daß
ein wirklicher Arbeitervertreter aus ihrer Verſammlung ge
wieſen wird.

Jm übrigen: glauben die Herren Drahtzieher, daß man mit
der Hinausweiſung eines ſozialdemokratiſchen Volksvertreters
auch die ſozialen und ſozialiſtiſchen Gedanken aus den Köpfen
der bewachten Eiſenbahner fernhalten könne? Glück zul

Deutſches Reich.
Der freikonſervative Reichstagsabgeordnete

v. Halem hat ſein Mandat niedergelegt. Er iſt damit dem
ſicheren Hinauswurf zuvorgekommen, nachdem die Wahl-
prüfungskommiſſion vorige Woche ſeine Wahl einſtimmig
ſ r ungültig erklärt hatte. Damit iſt dieſe Angelegenheit
ür den Reichstag erledigt, und es beſteht nun keine geſchäfts-

ordnungsmäßige Möglichkeit mehr, den Antrag zu verhandeln,
der die Einberufung des Polen v. Saß-Jaworski, des eigentlich
7 e Abgeordneten, fordert. Es muß jetzt eine neue

ahl ſtattfinden, bei der die Parteigänger des Landrats
v. Halem hoffentlich gezwungen werden, die geſetzlichen Vor
ſchriften zu beachten.

Hanſabund und Preußenwahlrecht. Der Hanſabund rüſtet
kräftig für die bevorſtehenden Landtagswahlen in Preußen.
Auf der Tagung des Hanſabundes für den rheiniſchen Bezirk
ſprach am Sonntag der Geſchäftsführer des Hanſabundes,Freiherr v. diichthofen, Er wandte ſich mit bemerkenswerter
Schärfe gegen das Preußenwahlrecht, hütete ſich aber zu ſagen,
wie er ſich die Wahlreform eigentlich vorſtellt. Jm preußiſchen
Landtage haben ſich die Nationalliberalen ganz energiſch gegen
die Uebertragung des Reichstagswahlrechts auf Preußen ge-

Landrat

wandt. Daß ſie für Vorrechte des Geldſacks und damit gegen
Ja leiche Wahlrecht eingetreten ſind, hielt reiherr
v. Ri thofen für beſſer z ver ſchweigen. Mit der Wahlrechts
e. der nationalliberalen Hanſabündler iſt es alſo eine

öchſt bedenkliche Sache.

Die Nationalliberalen Badens hielten Sonnabend und
Sonntag ihren Parteitag in Offenburg ab. Der auf der
Tagesordnung ſtehende Bericht über die Tätigkeit der Land-
tagsfraktion trat zurück vor der Ausſprache über einen Artikel
des früheren Parteiführers Obkirchner, den dieſer in der Leip-
ziger Zeitſchrift Panther veröffentlicht hatte und in dem betont
war, daß ſich die nationalliberale Partei nicht auf Gedeih' und
Verderb mit der Sozialdemokratie verbinden dürfe. Die
Landesverſammlung entſchied ſich, im Gegenſatz zu der von
Obkirchner vertretenen Auffaſſung, gegen eine geringe Minder-
heit für den Großblock und für die Arbeits gemeinſchaft mit den
Sozialdemokraten und ſie billigte, daß die nationalliberale
Fraktion in Kulturfragen mit den Sozialdemokraten gegangen
iſt, ſich aber auch bei Wahrnehmung von Unternehmerintereſſen,
bei der Frage der Entfernung der Religion aus der Schule, der
Trennung von Kirche und Staat von der Sozialdemokratie ge-

Wenn ſchärfere Worte gegen die Sozialdemo-
dann ſei zu bemerken, daß nicht

trennt habe.
kraten gewünſcht werden,

[Nachdr. verb.e Lügen.Geſchichten vom Kriege von Guſtaf Janſon.

Dies war alſo ein Teil der türkiſchen Stellung.
„Und da hinüber, weit weg ſtehen die Ungläubigen?“ fragte

Diafar finſter. „Können wir ſie ſehen?“
„Kaum. Tagsüber verhalten ſie ſich ſtill.“
Dijafars Fernglas erweiterte das Gebiet ſeiner Unter

ſuchungen. Nichts war zu ſehen, als eine Sandwelle nach der
andern, hier und da einige Palmen und weit hinten in der
C ein gelbgrauer, nebeliger Dunſt, der wie ein Schleier die
hegend verhüllte. Er ſchob den Feldſtecher zuſammen und ließ

ihn in ſein Futteral fallen. ß
„Und du?“ fragte er Fermel Bei.
„Jch bin hier, um das Kommando über die Kompagnie da

unten zu übernehmen.“
„Jch gehe mit dir.“
Sie brachen aus dem kleinen verfallenen Gebäude auf und

ritten den höchſten Kamm der Anhöhe entlang.
Einer der Poſten auf dem gegenüberliegenden Hügel ſah ſich

um und entdeckte ſie. Er kroch einige Schritte rückwärts, rief
leiſe einige Worte und winkte mit der einen Hand.

„Raſch, ſputet euch!“ rief Fermel Bei Djafar und dem
Sergeanten zu. „Sie können uns von der andern Seite ſehen.“
Mit loſen Zügeln ſprengte er in ſchräger Richtung den Abhang

inunter.v Diafar lächelte. Es war unvorſichtig, in ſolcher Weiſe bergab

zu ſtürmen. Aber er konnte ſich auf ſein Pferd verlaſſen, und
als Fermel Bei unten im Flußbett anhielt, ſtand Diafar ſchon
da neben ſeinem Springer.

Der Hauptmann ſprang aus dem Sattel und ſtellte ſich dem
jungen Leutnant vor, der herbeigelaufen kam und ſichtlich über

ieſe Unterbrechung in der tödlichen Einförmigkeit froh war.
„Wie nahe haben wir ſie?“
„Ungefähr einen Kilometer entfernt. Wir wechſelten einige

S men Vorpoſten, aber es kam zu keinem ordent-
lichen Zuſammenſtoß.“

Djafar hielt ſich neben den Offizieren, er ließ ſich kein Wort
entgehen.Rann man ihre Stellung ſehen?“ fragte er.

Der junge Leutnant muſterte ihn mit einem langen Blick,
kniff das eine Auge zuſammen und wandte ſich abwartend an
den Hauptmann. Daß er einen Scheich vor ſich hatte, nahm er
an, aber

Fermel Bei nickte dem Leutnant zu.
„Kommen Sie mitl“
Sie entfernten ſich einige Schritte von den Soldaten, die

neugierig nähergerückt waren.
„Djafar Jhn Hamkal,“ ſtellte der Hauptmann vor, „der

Sohn vom Scheich Abdallah, von dem Sie wohl ſchon öfter
gehört haben.“

Das hatte der Leutnant freilich nicht, aber er lächelte trotz
dem verbindlich. Die Eitelkeit der Beduinen war allgemein
bekannt und er wußte, wie man ihnen am leichteſten

meichelte.ſo Hamkas Stamm hot die letzte Abteilung ſeiner Phan
zaſia auf den Kriegsſchauplatz verlegt.“

Der junge Leutnant ſah den Vorgeſetzten fragend an, er
verſtand ihn nicht.

Mit wenigen Worten machte ihm der Hauptmann die Situ-
ation klar. Der Leutnant lachte fröhlich, verbeugte ſich noch-
mals und verſicherte, noch nie etwas derartiges gehört zu
haben. Beabſichtigten ſie wirklich, am hellen lichten Tage
Na, ein kleines Gefecht kam wirklich erwünſcht, ſo langweilig
wie der Dienſt an der Front war.

„Es paſſiert nichts, abſolut gar nichts,“ klagte er und be-
mühte ſich, ſo europäiſch wie möglich aufzutreten, um dem
ſchweigſamen Beduinen zu imponieren.

Sie gingen die Anhöhe hinauf und krochen an einen kleinen
Wall heran, den die Poſten mit ihren Händen zuſammen-
geſcharrt hatten.

Dijafar ſah ſich um. Ueberall dieſelbe troſtloſe, öde Weite
wie vorhin vom Hügel.

„Wo?“ fragte er.
„Drüben, ein wenig mehr nach links,“ erklärte der junge

Leutnant dienſtbefliſſen. „Dort, diesſeits der Palmengruppe
haben ſie ſich eingegraben. Was ſie damit meinen, weiß ich
nicht recht. Auf der andern Seite des Abhangs liegt eine
größere Abteilung. Wenn wir nur ein paar Kanonen unten
im Flußbett hätten Sidi Djafar Jbn Hamkal, halten Sie
nicht den Feldſtecher mit dem Glas nach oben, ein Sonnen-
ſtrahl könnte darauf fallen. Das war neulich eine ſchöne Ge-
ſchichte. Der Oberleutnant lag dort hinten gut verſteckt,
einige Palmenblätter über dem Kopf und in den Sand ge-
buddelt. Aber die Sonne hatte vermutlich im Glas ſeines
Feldſtechers geglitzert. Auf einmal fielen ein paar Schüſſe.
Eine Kugel ging ihm durch die linke Achſel. Und blieb nichts
weiter übrig, als ihn nach der Sanität zu führen.“ Und mit
einer ſo naiven Wichtigkeit, daß Fermel Bei ſich auf die Lippen
biß, um ein Lächeln zurückzuhalten, fügte der Leutnant hinzu:
„Auf ſo etwas muß man ſich eben gefaßt machen. Es iſt ja
doch mal Krieg.“ Er ſchielte nach Djafar hin, der regungslos
dalag. „Jetzt wird dieſer Beduine es wohl begriffen haben
ſagte der Blick.

Dijafar hörte kaum nach den Worten hin, die neben ihm ge-
äußert wurden, aber als von dem Glitzern der Sonne die Rede
war, deckte er das Glas mit der linken Hand. Ein Weilchen
blieb er liegen und unterſuchte den Horizont. Der Feldſtecher
wurde langſam von rechts nach links gedreht, verweilte einige
Sekunden an gewiſſen Stellen und ſetzte ſeine Ronde fort.
Dann ſchob er ihn zuſammen, kroch rückwärts und ſetzte ſich
hoch, als er ſich ſoweit unterhalb des Kammes der Anhöhe be-
fand, daß er von Norden aus nicht mehr ſichtbar war.

„Jetzt hab' ich's, Hauptmann!“ Diafars Stimme hatte
einen Klang, der jeden Gedanken an Einwendungen ausſchloß.
„Ein Peloton hier auf der Anhöhe, eins gleich vor der Biegung
des Flußbetts und ein drittes rückt vor.“ Er entblößte ſein
linkes Handgelenk, um das er ein Lederarmband mit einer Uhr
trug „Es iſt Zeit, daß die Leute ſich in Bewegung ſetzen.“

Fermel Bei, der zu ihm hinuntergekrochen war, warf einen
raſchen Blick auf dieſen ungewöhnlich gut ausgerüſteten
Beduinen. Der Ton gefiel ihm nicht, und er ſtand im Begriff,
eine Andeutung zu machen, wer hier das Kommando führte.
Aber Djafar kam ihm zuvor und ſagte mit überlegener Ruhe:

„Jch bleibe mit meinen Leuten auf der jenſeitigen u
Einſtweilen ſind es noch nicht viele, aber es werden bald mehr

werden.“ Er ſtand auf und ging den Abhang hinunter.
„Senden Sie den Sergeanten nach Scheich Abdallah mit dem
Befehl, vorzurücken. Hernach führt er meine Leute hierher.
Jch behalte ihn bei mir und werde ihn im rechten Augenblick
zu meinem Vater ſchicken.“ Ohne eine Antwort abzuwarten,
beſtieg Djafar ſein Pferd, ſammelte die Zügel in der Hand und
machte ſich zum Fortreiten fertig.

Fermel Bei ſah ihn von der Seite an. Was Diafar vorge-
ſchlagen hatte, war das einfachſte und beſte. Der Hauptmann
zuckte die Schultern und nickte kurz ſeine Einwilligungg

Djafar neigte das Haupt zum Abſchiedsgruß. Die kleine
Probe, die er angeſtellt hatte, war zu ſeiner Zufriedenheit aus
gefallen. Der Hauptmann war ein verſtändiger Mann, mit
dem ſich zuſammen arbeiten ließ. Er ritt langſam das Fluß
bett entlang, winkte Sergeant Esjuk heran und ſetzte in deſſen
Begleitung ſeinen Weg nach Oſten fort. Er beabſichtigte, die
Anhöhe zu umgehen.

„Herr Hauptmann!“ Der Leutnant richtete ſeine großen
Knabenaugen bittend auf den Vorgeſetzten. „Sie geſtatten mir
wohl, daß ich das Angriffspeloton führe ß

„Jch wollte Sie gerade darum bitten. Aber Sie bleiben in
einiger Entfernung, falls nicht eine beſonders günſtige Ge-
legenheit na, Sie wiſſen ſchon.“

„Gewiß, vielen Dank, Herr Hauptmann!“ Und da er bange
war, daß er ſich im Eifer vielleicht ein wenig ungeſchickt be
tragen, ſetzte er erklärend hinzu: „Jch bin noch nie im Feuer
geweſen.“
r Fermel Bei nahm die Hand des Jünglings und drückte ſie
räftig.
„Sie können aufbrechen“, ſagte er herzlich. Jch bin dort

e auf dem Kamm des Hügels zu treffen. Leben Sie
wohl.“

Der Leutnant eilte davon, um ſein Peloton zu ordnen. Der
Hauptmann kletterte unterdeſſen wieder den Abhang hinauf.
Als èr an den Schutzzelten vorbeiging, rief er ein paar Kor-
porale zu ſich heran. Ehe er noch dazu kam, ſeinen früheren
Platz hinter dem Sandwall wieder einzunehmen, klangen von
unten taktfeſte Schritte herauf. Mit anerkennenswerter Raſch
heit hatte der Leutnant ſein Peloton marſchfertig gemacht.
Der Hauptmann lächelte beifällig. Da fiel ihm ein, daß er
nicht den Namen des Leutnants gehört hatte. Na, den konnte
er ja ſpäterhin erfahren. Schlimmer war es, rn er dem guten
Jungen nicht ausdrücklich verboten, zum Angriff überzugehen.

„Leutnant“, rief er in die Schlucht hinunter, „Sie haben
doch die Order verſtanden? Die Beduinen bewerkſtelligen den
Angriff, Sie ſtützen ihn mit Jhrem Feuer.“

„Gewiß, freilich falls ſich nicht eine beſonders günſtige
Gelegenheit bietet.“ Kindlich vergnügt über ſeinen Auftrag
ſalutierte der junge Leutnant mit dem Säbel. Aber er be-
ſchleunigte auch gleichzeitig ſeine Schritte. Er war bange, daß
der Chef, den man ſo unerwartet der Kompagnie geſandt, au
eine andere Jdee verfallen könnte. „Nicht zum Angriff über
gehen gewiß nicht“, dachte er. „Nicht ohne eine beſonders
günſtige Gelegenheit.“ Der Leutnant lächelte voller Hoffnung.
„So, jetzt war er glücklich durch die Biegung des Flußbetts,
ſetzt war es dem Hauptmann nicht länger möglich, ihm etwas
zuzurufen.“ Er lachte kindlich und ausgelaſſen. Die Stunde
nach der er ſich immer geſehnt, von der er beſtändig geträumt

tte, war gekommen.hatre s GGortſetung folgt
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Vorte, ſondern die Abſtimmungen in der Kammer entſcheidend
ſeien. Unter allen Umſtänden müſſe eine Zentrumsmehrheit
in Baden verhindert werden. Bei Beſprechung der Auslands-

litik erklärte der Parteichef Rebmann: Unſere Politik müſſe
iegsbereit ſein, die ſozialdemokratiſchen Friedensdemon-

ſtrationen verdienten die allerſchärfſte Verurteilung.

Freiſinnige Koalitionsfreiheit. Reichstage wollen die
Freiſinnigen eine Attacke für die Koalitionsfreiheit der Staats
arbeiter reiten. Gegen den Staat, der dieſes Hauptrecht der
Arbeiter mißachtet, ſoll dabei auch der re des Dan-
äaet en ſenfreiſinns. Weinhauſen, als offigzieller Parteiredner
auftreten.

Im Frühjahre wurden nun von dem liberalen Danziger
Magiſtrat zwei Heizer des ſtädtiſchen Krankenhauſes entlaſſen,
nachdem die Volkswacht Betriebsverhältniſſe kritiſiert hatte.
Der leitende Jngenieur hatte den Brotlosgemachten wiederholt
geſagt ſie könnten ſich für ihre Kündigung bei dem Verfaſſer
des Volkswachtartikels bedanken. Die beiden Heizer hatten
ebenfalls davon gehört, daß Weinhauſen im Reichstage für die
ausgeſperrten v e t eingetreten war. Sie teilten
ihm daher auch ihr ickſal mit und baten ihn, auch dem frei
ſinnigen Magiſtrat gegenüber ihre Rechte zu ſchützen. Sie er
hielten darauf dieſes ſehr intereſſante Schreiben:

Berlin, 30. 4. 1912.
Sehr geehrter Herr!

Jch erhielt Jhre Zuſchrift und nehme an dem mitgeteilten
Vorfall warmen Anteil. Aber irgend welche wirkſame Hilfe
kann ich leider nicht in Ausſicht ſtellen, da ich mich ſonſt einer
Einmiſchung in Angelegenheiten ſchuldig machen würde, die
durchaus außerhalb meiner Zuſtändigkeit liegen. Ergebenſt
Fr. Weinhauſen.

Die Vorſicht des Herrn Weinhauſen iſt bemerkenswert.
Wo nicht der Staat, ſondern die freiſinnige Stadt-
verwaltung von Danzig das Koalitionsrecht der Arbeiter
mißachtet, da bekommt Herrn Weinhauſen, der tapfere Kämpfer
für das Koalitionsrecht, Kompetenzbedenken. Dem Staat ſagt
er die Meinung, ſeinen Parteigenoſſen nicht.

Der „Heinrichsbrief“- Prozeß in Eſſen hat einen eigen
artigen Ausgang genommen. Wegen Beleidigung des Arbeiter
ſekretärs Genoſſen Aufderſtraße war der Redakteur
Jmbuſch vom chriſtlichen Bergknappen zu 500 Mark Geldſtrafe
verurteilt worden, weil er ihn als Schreiber des berüchtigten
„Heinrichtsbriefes“ verdächtigte. Die Berufungskammer hob
nun aber das Schöffengerichtsurteil auf, ſtellte dem Ange
klagten den Schutz des S 193 zur Seite und ſprach ihn
frei. Dem Kläger fallen damit die enormen Koſten zur Laſt,
die der Prozeß bis jetzt verurſachte. Sind doch außer denzahlreichen deagen drei Sachverſtändige Dr. Jeſerich,
Dr. Look und Dr. Meier eingehend bemüht worden, um
den Briefſchreiber zu ermitteln. Alle drei Sachverſtändige be-
tundeten, daß Genoſſe Aufderſtraße der Briefſchreiber nicht
geweſen ſein kann dem Angeklagten Jmbu ſch iſt auch
nachgewieſen, daß er bodenlos leichtfertig den Kläger
als Briefſchreiber beſchuldigt hat, trotzdem der Kläger zahlt
die Koſten.

Sozialdemokraten wird bekanntlich faſt niemals der
Schutz des S 193 zuerkannt.

Frankreich.
Jaurss für die Volksbewaffnung. Jn der Fortſetzung der

Debatte in der Kammer über die Jnfanteriekadres ent
wickelte Genoſſe Jaursès einen Gegenvorſchlag über die Ein
richtung von Milizen, deſſen Grundlagen folgende ſind: Eine
vorbereitende Erziehung für den Militärdienſt, die ſich nur auf
Geſundheit und körperliche Gewandtheit bezieht, beginnt im
Alter von zehn Jahren. Ein ſechsmonatiger Beſuch einer
Rekrutenſchule geht dem aktiven Dienſt unmittelbar voraus.
Jeder Soldat bewahrt die Waffen in ſeiner Wohnung auf. Die
Kadres find teils beruflichen Charakters, teils sivilen. Die
Armee hat ausſchließlich den Zweck, die Unabhängigkeit und den
Boden des „Vaterlandes“ gegen einen Angriff zu ſchützen. Der
Krieg dient zur Verteidigung, wenn die Regierung einer
anderen Regierung, mit der ſie einen Konflikt hat, vorſchlägt,
auf ein Schiedsgericht zurückzugreifen. Das Parlament ſoll
aber jede Regierung ſtürzen, die einen Krieg beginnt, ohne ein
Schiedsgericht vorzuſchlagen, und ſie durch eine andere erſetzen,
welche die nationale Unabhängigkeit ſchützen und zu gleicher
Zeit ein Schiedsgericht vorſchlagen ſoll. Frankreich ſoll unver-
züglich mit allen im Haag vertretenen Mächten über allgemeine
Schiedsgerichtsverträge verhandeln. Jaurss forderte weiter
körperliche Ausbildung und ſtaatsbürgerliche Erziehung der
Jugend und erklärte, daß die moraliſche Einheit der Nation
unerläßlicher als die materielle Stärke ſei, um einen Sieg
ſicherzuſtellen. Die Demokratie müſſe vollſtändig Herrin der
Leitung der auswärtigen Politik bleiben. Geheime Verträge
dürfte man nicht mehr dulden. Jaursés ſprach dann ausführlich
zugunſten von Schiedsgerichten. Er ſchilderte warm die Be-
geiſterung, mit der die ganze Nation in den Krieg ziehen würde,
nachdem der Gegner das Schiedsgericht abgelehnt hätte.

Die Hoffnungen auf Marokko. General Lyautey, der
franzöſiſche Reſident in Marokko, hat der frangöſiſchen Parla
mentskommiſſion für auswärtige Angelegenheiten ſeinen erſten
Bericht erſtattet. Lyautey hat ſich jedenfalls nicht bemüht, die
Sachlage roſiger darzuſtellen, als ſie es verdient, denn aus dem
offiziell herausgegebenen Bericht geht hervor, daß er ausführ-
lich auf die Schwierigkeiten hinwies, die Frankreich bei der
häuslichen Einrichtung ſeiner kapitaliſtiſchen Intereſſen in
Marokko zu überwinden haben wird. Die Bergſtämme des
ganzen Landes ſcheinen den franzöſiſchen Kapital- und
„Kultur“bringern nicht ſehr freundlich geſinnt zu ſein. Be-
zeichnend iſt ſeine Bemerkung, „daß man nicht glauben ſolle,
die marokkaniſche Frage ſei gelöſt, wenn man etwa noch 30 000
bis 40 000 Mann mehr hinüberſchicke“. Heute ſteht ſchon eine
Armee von 57 000 Mann in Marokko. Die einzelnen Verwal
tungszweige befinden ſich unter militäriſcher Kontrolle. Ein

ehend behandelte Lyautey die kommenden „Geſchäfte“. 300
illionen würden als erſte Anleihe notwendig ſein. Jn dieſem

Jg. habe man noch ohne Budget gelebt. Aber im nächſten
ahr würde ſchon ein Teil der Steuern in Höhe von 16 Millio-

nen erhoben werden. Für die Eiſenbahnlinien Tanger-Kabat-
Fez und CaſablancaMarakeſch ſei eine Ausgabe von etwa
125 Millionen Frank erforderlich. Für Hafenbauten in Caſa
blaneg etwa 45--50 Millionen, für Schulen und Spitäler
20 Millionen, für die Schuld des Machſen 25 Millionen und für
verſchiedene Jdemnitäten“ (1) 10 Millionen Frank. Dem

franzöſiſchen Finanzkapital eröffnen ſich alſo goldene Aus
ſichten. Und die Marokkaner dürfen Zinſen und Zinſeszinſen
dafür zahlen, daß ſie endlich „europäiſch kultiviert“ werden.

Kleine Auslandsnachrichten. Die neue ruſſiſche Duma
ſetzt ſich nach amtlicher Meldung folgendermaßen zuſammen:
Rechte 68, Nationaliſten 90, Zentrum 34, Oktobriſten 95, Muſel-
manen 7, Polen 15, Fortſchrittler 45, Kadetten 59, Mitglieder
der Arbeiterpartei 10, Sozialdemokraten 15 und
Wilde 9.

Die ungariſche Oppoſition hat beſchloſſen, die
Sitzungen des Parlaments auch weiterhin nicht zu beſuchen,
bis ſämtlichen Mitgliedern wieder die Erlaubnis zum Be-
ſuche der Sitzungen gegeben ſei. Die noch ausgeſchloſſenen Ab-
geordneten, etwa 25, werden weiter durch Polizeigewalt vom
Parlament ferngehalten.

Antiagrariſche Demonſtration in Liſſabon.
Eine große Anzahl von Demonſtranten umringte das Gebäude
der Geſellſchaft für Ackerbau, deren Mitglieder ſich verſammelt
hatten, um beim Parlament eine Proteſtkundgebung gegen die
Grundbeſitzſteuer einzureichen. Die Verſammelten wurden am
Verlaſſen des Gebäudes verhindert. Bis zum ſpäten Abend
ſecue es der Bürgergarde nicht, die Demonſtranten zu zer-
treuen.

Aus der Partei.
Die ſozialiſtiſche Partei Argentiniens.

Für unſere argentiniſche Bruderpartei war das verfloſſene
Jahr eine Zeit harter Arbeit, aber auch vielverſprechender Er
folge. Jn ſeinem Jahresbericht gibt der Parteivorſtand eine
Darſtellung davon insbeſondere werden die Parlamentswahlen
und die Tätigkeit der beiden neu gewählten, der erſten ſozia-
liſtiſchen Abgeordneten des Landes, eingehend behandelt.

Jm Februar war endlich ein beſſeres Wahlgeſetz zuſtande ge
kommen, das die geheime und obligatoriſche Abſtimmung ent
hielt und ein Proporzſyſtem einführte. Dadurch wurde der
jungen Partei die Ausſicht eröffnet, zu einer, ihrer Stimmen-
zahl entſprechenden Vertrekung im Parlament zu kommen.
Sofort nach Schluß des alten Parlaments ſetzten die Sozia-
liſten mit einer Propaganda großen Stils ein. Die größte
Schwierigkeit der Agitation beſtand im Mangel an Geld. Der
Zentralkaſſierer unternahm ſeine große Aufgabe mit einem
Kaſſenbeſtand von knapp 88 Peſetas, das ganze Barvermögen
der Partei. Der Appell an die Opferwilligkeit der Arbeiter
war aber nicht vergeblich gemacht. Dank der freiwilligen Bei-
träge konnte die Zentralkaſſe 7477 Peſetas für die Wahlagi-
tation verwenden, die Gruppen brachten 2052 Peſetas auf, und
die ſonſt noch nötig gewordenen Aufwendungen wurden durch
eine Anleihe von 927 Peſetas gedeckt. Zeit, Geld und Mühe
waren nicht umſonſt gebracht. Am 7. April wurden die Ge-
noſſen Juſt und Palacios als ſozialdemokratiſche
Abgeordnete gewählt. Von den 124 412 eingeſchriebenen
Wählern der Hauptſtadt des Landes, Buenos Aires, hatten
18 752 für die ſozialiſtiſchen Kandidaten geſtimmt. Jn der
Provinz Buenos Aires mußte der Wahlkampf ohne feſte aus-
gedehnte Organiſation geführt werden, auch fehlte es an
Leuten für die Beſetzung der Wahllokale und Ueberwachung
der Zählung, was in dem Land, wo die politiſche Korruption
ziemlich üppig gedeiht, ſehr notwendig iſt. Deſſen ungeachtet
brachte die Provinz 4000 ſozialiſtiſche Stimmen. Auch in den
Provinzen Roſorio und Cordoba entſprachen die Stimmergeb-
niſſe den Erwartungen. Dieſe Erfolge erfüllten die Arbeiter-
ſchaft mit berechtigter Freude. Die Maifeier wurde zur
Siegesfeier, an der 40 000 Mann teilnahmen. Es iſt dies die
größte Demonſtration, die die Straßen der Hauptſtadt jemals
geſehen haben.

Das neue Parlament und ſeine Debatten erhielten durch die
zwei Sozialiſten größere, ernſtere Bedeutung. Bei allen wich-
tigeren Fragen präziſierten ſie die Stellung der Partei und die
Forderungen des ſozialiſtiſchen Proletariats. Am 31. Juli
begann die große Debatte über die Lebensmittelteuerung.
Unſere Genoſſen forderten die Abſchaffung der indirekten, die
Nahrungsmittel des unteren Volkes verteuernden Abgaben und
verlangten eine Wertzuwachsſteuer für den Grundbeſitz. Weiter
legten ſie Entwürfe von Geſetzen vor, die die Reform der
Naturaliſation, den loyalen Schutz der Arbeiterorganiſationen,
die Unfallverſicherung, Reorganiſation des ſtaatlichen Arbeits
amtes, Reviſion des Zolltarifs und noch andere Materien be-
treffen.

Zurzeit des letzten Kongreſſes zählte die Parteiorganiſation
835 Gruppen, wovon 20 auf das Land und 15 auf die Haupt-
ſtadt kommen. Die letzteren hielten im Berichtsjahr außerhalb
der Wahlkampagne 150 Verſammlungen ab und verbreiteten
14 750 Flugblätter und 2500 Broſchüren. Die fünf Arbeiter
blätter haben noch eine geringe Verbreitung. Jhre Geſamt-
auflage iſt (monatlich) 3300 Exemplare. Die Vereinsbiblio-
theken bergen insgeſamt 21 568 Bücher. Von der Parteimitglied-
ſchaft ſind 60 Prozent Argentinier und 40 Prozent Ausländer.
Die Totaleinnahme der Parteigruppen beliefen ſich im letzten

Jahre auf 15 264 Peſetas, das iſt gegen das Vorjahr eine Zu
nahme um 53 Prozent.

Aus den Gerichtsſälen.
Schwurgericht.

Ueber den Brandſtiftungsprozeß der Gebrüder Hartung iſt
von dem dritten Verhandlungstage zu berichten: Auf eine
Offerte eines Verſicherungsbeamten der r Viktoria
traten Hartungs Anfang Februar mit der Geſellſchaft in Ver-
bindung. Man wollte die Geſchäftsräume gegen Feuer und
Haftpflicht verſichern und ſetzte den Wert auf 20645 Mk. feſt.
Später kamen noch mehrere andere Verſicherungen zuſtande.
Die Prämien wurden pünktlich gezahlt und der Beamte hatte
bei den Beſuchen den Eindruck, daß die Brüder gut bei Kaſſe
ſeien. Hoch verſichern wollten ſie deshalb, weil noch mehrere
Gegenſtände e ſeien. Jhre Abſicht ſei, das Geſchäft
bedeutend zu vergrößern und Fabrikbetrieb einzurichten ſie
hatten ſchon einen Elektromotor beſtellt und drei Orgelbauer
als Gehilfen engagiert. Auch verlangten ſie eine Außenver-
ſicherung in Höhe von 1000 Mk. weil ſie viel Orgeln verborgten.
Die Verſicherung wurde gleich für den vergrößerten Betrieb
abgeſchloſſen, obwohl der Motor und die zu beſchaffenden drei
Hobelbänke noch nicht zur Stelle waren. Nach der Genehmi-
gang des Verſicherungsvertrages ſetzte die Geſellſchaft die

rämie faſt um das Doppelte höher, wogegen Hartungs jedoch
nichts einzuwenden hatten. Der Verſicherungsbeamte will die
Angeklagten wiederholt darauf aufmerkſam gemacht haben, daß
ſie für eine beſſere Buchführung ſorgen müßten; die bisherige
genüge nicht, um bei eventuellen Brandſchäden ihren Material
beſtand mit Sicherheit nachzuweiſen. Sie ſollen darauf er-
widert haben: „Wenn nun aber die Bücher mit verbrennen?“
Bei ihren Lack und Farbſtofflieferanten ſollen die Gebrüder
im Februar größere Beſtellungen bewirkt haben. Sie be
gründeten dies mit der Vergrößerung ihres Geſchäftes. Die
Anklage vermutet aber, die Beſtellung ſei extra für die Brand
ſtiftung gemacht worden, um durch die große Menge flüſſiger
Lacke die Brennbarkeit der Werkſtattmaterialien zu ſteigern.
Die Beweisaufnahme ergab aber, daß ſich unter den Farbſtoffen
auch unbrennbare befanden. Bezüglich der Behauptung der
Angeklagten, den Brand könnten Feinde angelegt haben, ergab
die Beweisaufnahme, Ende März ſei in ihrer Privatwohnung
ein Einbruchsverſuch gemacht worden. Zeugen beſtätigten, daß
in der Tat in einer Märznacht jemand ſich unter einem Fenſter
der Privatwohnung in verdächtiger Weiſe zu ſchaffen gemacht
und die aus dem Schlafe aufgeſchreckte Frau von Robert
Hartung deshalb um Hilfe gerufen hatte. Der herbeieilende

ſah zwar niemanden, konnte aber am Fenſter noch
Fingerabdrücke feſtſtellen. Er ſchaffte ſich infolge des nächt-
lichen Vorganges einen Revolver an. Dem Verſicherungs-
beamten erzählten die Angeklagten um jene Zeit: „Geſtern
ſollte bei uns eingebrochen werden wenn wir nicht dazu kamen,
waren 800 Mk. wegl“ Zur Zeit des Brandes ſtanden in der
Werkſtätte 14 Orgeln, im Verſicherungsverzeichnis figurierten
aber 19; auch der Wert der vorhandenen Orgeln war bedeutend
höher angegeben. An den zwei Türen der Werkſtatt und ihren
Sicherheitsſchlöſſern waren keinerlei Spuren gewaltſamer
Oeffnung zu entdecken. Mit Dietrichen ſollen ſich derartige
Sder nicht öffnen laſſen. Der Brandleger ſoll alſo die
Schlöſſer mit den zu ihnen gehörigen Schlüſſeln geöffnet haben.
Nachahmungen ſolcher Schlüſſel ſollen nicht leicht ſein. Zweifels-
ohne erbrochen war ein Pult und ein Wandſchrank der Werk
ſtätte. Einige Sachverſtändige ſagen belaſtend, andere ent
laſtend für die Angeklagten aus. In den letzten zwei Jahren
ſollen die r einen gemeinſamen Verdienſt von jähr-lich etwa 3000 Mk. gehabt haben. Jhre Schuldenlaſt betrug
über 4000 Mk. Sie überſtieg allerdings nicht die Aktiva; aber
die Forderungen drängten und konnten zur Zeit des Brandes
unmöglich von den Angeklagten beglichen werden.

Betreffs der Verſicherungsſumme lag eine ganz bedeutende
Ueberverſicherung vor. Der Verſicherungsbeamte hätte ſich bei
ſorgfältiger Prüfung nicht auf die Angaben der Gebrüder ver-
laſſen dürfen. Ein Hauptlieferant der Angeklagten erklärte,
ihnen Stundung gewährt zu haben, da er ſehr gute Auskünfte
über die Brüder erhalten hätte. Die Angeklagten betonten noch
vor der Beratung der Geſchworenen ihre Unſchuld. Sie ſeien
in guter Familie erzogen und unfähig, einen ſo verbrecheriſchen
Gedanken zu faſſen, geſchweige denn auszuführen. Mit Bitter
keit ſetzte Robert Hartung noch hinzu, es könne ihm ja am Ende
gleichgültig ſein, ob er durch eine Verurteilung noch vollends
zugrunde gerichtet werde, denn er ſei ſchon durch die lange
Qual der Unterſuchungshaft halb tot. Nach
elfſtündiger Sitzung, abends gegen neun Uhr, verneinten die
Geſchworenen die Schuldfragen, worauf die Angeklagten

koſtenlos freigeſprochen
und ſofort aus der Haft entlaſſen werden mußten.

Briefkaſten der Redaktion.
Bockwitz. Der Austritt kann am 1. des Monats erfolgen.

F. G. 606. Die mitgeteilten Tatſachen waren nicht ſo wich
tiger Natur, daß der Bericht hätte unbedingt Aufnahme finden
müſſen. Warum denn für die armen Tröpfe Reklame machen

K. P., Magdeburg, Große Münzſtraße 3.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerhkſchaftliches, Feuilleton
und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm Koenen,
Provinzielles Gottl. Kasparek. Verleger und für die
Jnſerate verantwortlich A.Jähnig. Sämtlich in Halle. Druck
der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.).
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Oeffentliche Versammlung
aller Hausangestellten.

Jn derſelben wird ein Vortrag gehalten über
Die Notwendigkeit des Haushaltungsunterriechts

für jugendliche Hausangestoellte.
Freie Ausspraohse. Freie Ausspraohe.Um zahlreichen Beſuch bittet 4592Die Ortsgruppe Halle des Verbandes der Hausangestellten.

Ronsumn-Veren, Hönnern,
(eingetr. Genoſſenſchaft m. beſchr. Haftpflicht.)

Sonntag, 16. Dexzember, nachm. 3 Vhr
im „Hotel zur Preusstschen Krone“

Tagesordnung
1. Gründung einer Filiale.

2. Geſchäftliches. *16535
Beſchwerden und Anträge müſſen mindeſtens drei Tage vor der

Generalverſammlung beim Vorſitzenden eingereicht werden.
Der Aufſichtsrat: Paul Dohndorf, Vorſtgender.
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J. Sternlieht, Alter Markt 11,*1546 Goldene Kette. Tel. 1946.
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In Kkenſ. NIchnängler Versammlung
Donnerstag den 12. Dezember 1912, nachmittags 4 Uhr,im „Goldenen Sirſch Leipzigerſtraße 63,.
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Der Wichtigkeit der Tagesordnung entſprechend, ſind die Herren Milch-
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 280

Buſfeuſliſtund auf dem Vallmn.
Die Friedensverhandlungen

werden am Sonnabend, 14. Dezember, in London beginnen.
Es gilt als ſicher, daß Griechenland gleichfalls daran teil
nehmen und vorher auch noch den Waffenſtillſtandsvertrag
unterzeichnen wird. Jn Konſtantinopel gibt man ſich der Hoff
nung hin, daß die Verhandlungen u einem baldigen Ergebnisführen werden. Kiamil Paſ 4a ſoll erklärt haben, nie
mand wünſche ſo ſehr, wie die Türken, ein baldiges Ende der
Streitigkeiten. Er nehme beſtimmt an, daß die Türkei Adri a
nopel behalten werde. Der Balkanbund werde, nach dem
Friedensſchluß, eine an Territorium größere Macht darſtellen
als mancher europäiſche Staat. Die einzelnen Staaten werden
aber vorläufig genug in ihrem Innern zu tun haben.

Der Streit um die Beute.
Sofia, 9. Dezember. Mir weiſt alle angeblichen authen

tiſchen Nachrichten über eine Aufteilungdereroberten
Gebiete unter den Verbündeten, insbeſondere zwiſchen Bul
garien und Griechenland, als vollſtändig unbegründet zurück
und erklärt, daß die neuen Grenzen der verbündeten Staaten
nach Abſchluß des Friedens feſtgeſetzt werden würden. Dieſer
dürfe keineswegs verzögert werden, denn die Balkanſtaaten
ſeien entſchloſſen, keinen Verſuch einer Ausflucht der Türkei zu
dulden.

Die Stimmung in Serbien.
Wien, 9. Dezember. Der Reichspoſt telegrapihert man

aus Semlin: Die Mobiliſierung der geſamten bisher noch
nicht in Anſpruch genommenen Landſturmmannſchaften iſt an
geordnet worden. Die Einrückungsbefehle lauten auf Stellung
innerhalb 24 Stunden. Die unter Waffen ſtehende, aus dem
Feldzuge heimkehrende Mannſchaft erhält nur kurze Urlaube
in die Heimat. Die Offiziere erhalten gar keinen Urlaub.
Alle verfügbaren Werkſtätten ſind mit der Anfertigung von
Winterkleidern für die Armee beſchäftigt. Es wird über Hals
und Kopf überall gearbeitet.

Weniger kriegeriſch wird die Stimmung des ſerbiſchen Volkes
in einem Bericht des Berliner Korreſpondenten der Londoner
Weſtminſter Gazette dargeſtellt. Der betreffende Kor
reſpondent, der vorgibt, Land und Leute in Serbien aus eigener
Anſchauung zu kennen, ſchreibt: Serbien wird keine große
Schwierigkeiten haben, nachzugeben. Das ſerbiſche Publikum
iſt, abgeſehen von wenigen Zeitungen, nicht intenſiv erregt. Das

Empfinden iſt ſchwach, verglichen mit dem vom März 1909,
bevor Serbien in der bosniſchen Frage zurückwich. Ein ſerbiſcher
Politiker hat mir das zugegeben und geſagt, die ſerbiſche Re
gierung habe 1909 bis zuletzt ausgehalten, weil ein Zurück-
weichen vor Oeſterreich- Ungarn die Revolution nach ſich zu
ziehen ſchien. Jetzt beſteht keine derartige Beſorgnis. Die
Dynaſtie hat ſich außerordentlich befeſtigt. Selbſt wenn Serbien
mit Bezug auf
bekam den allgemeinen Eindruck, daß die albaneſiſche Frage
nicht zu tragiſch genommen wird, und daß, wenn Serbien es
vielleicht ſchwer findet, OeſterreichUngarn allein nachzugeben,
es ſich doch allem fügen wird, was einem Mandat der Mächte
gleichkommt.

Die Haltung Frankreichs.
Aus Paris wird uns geſchrieben: Die Rede des franzö

ſiſchen Miniſterpräſidenten vom letzten Donnerstag über die
Balkankriſe iſt im Auslande meiſt falſch beurteilt worden. Es
wurde allgemein behauptet, Herr Poinearé habe „nichts Neues“
Pſegt und daß man nachher ſo klug geweſen wäre wie vorher.

e ſo urteilen, gehen von der irrtümlichen Meinung aus, Herr
Poincaré habe auf die ungeſchickte Rede des deutſchen Reichs
kanzlers antworten wollen. Dazu lag kein Grund vor. Herr
Poincaré hat ſich mit ſeiner Rede hauptſächlich an die öffent-
liche Meinung in Frankreich gewendet, die in der Balkan
kriſe ſehr widerſpruchsvollen Schwankungen ausgeſetzt war.

Als die Kriegsgefahr in greifbare Nähe gerückt war, ſchlug
die ſonſt den kleinen Balkanſtaaten ſo günſtige Stimmung plötz
lich um. Die kleinen Sparer und die großen Finanziers, die in
der Türkei und den anderen Balkanſtaaten einige Milliarden
ſtecken haben, wußten, daß ſie bei einem Kriege nur verlieren
könnten. Deshalb drohte Herr Poincaré im Verein mit Oeſter
reich, Rußland, England, Jtalien und Deutſchland, die jedes
für ſich Anſprüche auf die Erbſchaft des kranken Mannes hatten,
daß der Statutsquo aufrechterhalten würde, welches auch der
Ausgang des Krieges ſein würde. Jn dem Maße aber als die
verbündeten Mächte vordrangen, ſchlug die Stimmung um. Ein
mal, weil es ein „franzöſiſcher“ Sieg war. Die „franzöſiſchen“
Kanonen, Gewehre und Kriegsmethoden hatten die „deutſchen“
Kanonen uſw. beſiegt. Dann hoffte man, von dem ſich immer
mehr zuſpitzenden Gegenſatz zwiſchen den Balkanſtaaten und
Oeſterreich Deutſchland zu profitieren. Und um dieſen Gegen
ſatz weiter zu verſchärfen, begann in der großkapitaliſtiſchen
und Kolonialpreſſe eine eigentümliche Hetze. Man verſuchte
Italien und Oeſterreich in der albaniſchen Frage im Gegenſatz
zu bringen und Rußland ſcharf zu machen, damit es die
ſerbiſchen Forderungen gegen Oeſterreich unterſtütze.

Dieſem Treiben hat Herr Poincars mit ſeiner Rede vom
Donnerstag ein Ende gemacht. Er weiß ſehr wohl, daß eine
zu große Schwächung der Türkei zu deren völligen Zerfall in
Kleinaſien führen würde. Da liegt die Gefahr. Denn in
Hleinaſien haben Frankreich, Rußland und England „An-
ſprüche“, über die ſie ſich nichts weniger als einig ſind. Eine
Aufteilung der Türkei in Kleinaſien würde zur Zertrümmerung
der Tripelentente führen, ganz abgeſehen davon, daß der poli-
tiſche Gegenſatz zum Dreibund akut würde. Schließlich hat
Frankreich mit der Abſorbierung Marokkos ſo viel zu tun, daß
es für die nächſten zehn Jahre nicht an einen weiteren Kolo-
nialerwerh denken kann. Herr Poincars legt ſich auch Rechen
ſchaft darüber ab, daß die Hetze, die im Temps und anderen
Blättern gleichen Schlages betrieben wurde, ernſte Kriegs
gefahren im Gefolge hat und daß die franzöſiſche Bevölkerung
nicht zu überzeugen wäre, daß ein ſerbiſcher Hafen für Frank
reich eine nationale Ehrenſache ſei, darüber gibt ſich kein Menſch
irgendwelcher Jlluſionen hin.

Herr Poincars hat alſo gebremſt. Das Jntereſſante an den
Balkanwirren iſt, daß im Verlauf der Kriſe nur die deutſche
und die franzöſiſche Regierung wenn auch aus verſchiedenen
Gründen ſtets miteinander einig waren. Herr Poincaré
mußte ſich erſchöpfen, um Rußland zurückzuhalten und Eng-

lbanien nachgibt, gewinnt es bedeutend. Jch

Halle a. S., Mittwoch den 11. Dezember 1912

land vorwärtszutreiben, während die deutſche Regierung eine
ähnliche Rolle im Dreibund ſpielte. Die Ereigniſſe haben
Herrn Poincaré gezwungen, während der letzten Wochen hinter
den diplomatiſchen Kuliſſen zu bleiben. Nun ſich der Knoten
ſchürzt, iſt er wieder hervorgetreten. Man kann zu ihm das
Vertrauen haben, daß er im Sinne des Friedens tätig ſein

Die Polizeifauſt.
Preußiſches Dreiklaſſenhaus.

108. Sitzung. Montag, 9. Dezember, mittags 12 Uhr.
Die Abgg. Schiffer (natl.) und Genoſſen beantragen einen

r wonach beim Oberverwaltungsgericht auf Feſt
ſtellung der Ungültigkeit von Polizeiverordnungen geklagt werden kann; die eventl. Aufhebung iſt in derſelben Weiſe bekannt

zu machen, wie die Verordnung ſelbſt. Polizeiverordnungen
ſollen in 25 Jahren erlöſchen. Ein zweiter Antrag enthält
einen Geſetzentwurf, wonach alle behördlichen Verfügungen die
Angabe der zuſtehenden Rechtsmittel enthalten müſſen und

dies fehlt, die Gültigkeit erſt nach der Ergänzung durch
ieſe Angaben beginne. Ein dritter Antrag Schiffer erſucht

die Staatsregierung um Sammlung und Sichtung des vor-
n Rechtsſtoffes, um Unklarheiten und Zweifelhaftes zu

eſeitigen.
Abg. Schiffer Magdeburg (natl.) begründet dieſe An-

träge mit eindringlichen Hinweiſen darauf, daß wir in den
Verordnungen und

in der ungeheunerlichen Rechtsunſicherheit erſticken.
Kein Juriſt kann heute ohne weiteres ſagen, was Recht iſt, und
da wagt man es, das vom Volke zu verlangen? (Lebh. Zuſt.

links.) Das Oberverwaltungsgericht ſieht ſich viel öfter als
das Reichsgericht gezwungen, dem Publikum bei der Ver-
olgung ſeines guten Rechts zu Hilfe zu kommen. Beſonderschlimm iſt es, die Waffen Flergu dem durch Verordnungen

etroffenen zu verſtecken, wie es durch Verſchweigung der
möglichen Rechtsmittel geſchieht. (Beif. links.) Wir haben ja
noch mit Hunderten Geſetzen aus dem 17.--18. Jahrhundert zu
tun! (Hört! Hörtl links.)
27 Halle wurde einmal ſogar ein Arbeiter auf Grund eines

tadtgeſetzes von 1575 verurteilt, weil er am Gründonnerstag
irgend etwas Verbotenes getan haben ſollte.

(Stürm. Heiterkeit.) Zu den erſtaunlichſten Juriſtenleiſtungen
führt auch die Geſetzesformel: „Alle entgegenſtehenden Geſetze
ſind aufgehoben!“ Und was für eine Vielfältigkeit der Publi-
kationsorgane für Verordnungen, noch ohne die Kreis und
Amtsblätter!l Wenn jemand alle Polizeiverordnungen kennen
lernen wollte, würde er gar keine Zeit mehr haben, ſie zu über
treten. (Sehr gutl!)

Abg. Böhmer (konſ.) gibt eine gewiſſe Rechtsunſicherheit
zu, hat aber doch ſchwere Bedenken, ob auf die vom Abg.
Schiffer vorgeſchlagene Art Abhilfe geſchaffen werden ſoll.
Das könnte zum Querulantentum führen. Die Durchführung
der Sichtung und Abhilfe könnte jahrzehntelang dauern.
kenne ſelbſt höchſt unpraktiſche Polizeiverordnungen, aber gibt
man jedermann die Anfechtungsbefugnis, wie der Antrag will,
ſo würden ſich ge werbsmäßige Anfechter niederlaſſen uſw. Und
würde man jetzt alle über 25 Jahre alten Polizeiverordnungen
aufheben, ſo würde ein koloſſales Vacuum (leerer Raum) ent
ſtehen. Hat denn die ganze Sache nicht Zeit bis zur Ver
waltungsreform? (Beifall rechts.)

Abg. Dr. Bell- Eſſen (Ztr.): Die Anträge ſind angebracht
und zeitgemäß. Abg. Böhmer hat Schiffer Uebertreibung vor
geworfen, aber leider mit Unrecht. Wer in der Praxis ſteht,
weiß das ſehr gut. „Es erben ſich Geſetz und Rechte, wie eine
ew'ge Krankheit fort.“ Wir haben eine Konjunktur in Polizei-
verordnungen. Die Anfechtung ſollte nur Intereſſenten zu
ſtehen. Jch beantrage Kommiſſionsberatung der Anträge.

Abg. Brütt (freikonſ.) äußert auch Bedenken gegen die
Anträge, bleibt aber ſchwer verſtändlich.

Abg. Dr. GShlers (Volksp.): Jch verſtehe nicht, daß gerade
die Gewerbetreibenden ſo oft nach Polizeiverordnungen rufen.
Es iſt mit den Polizeiverordnungen ſo, wie mit den Frauen.
Sie beglücken einen ſehr leicht, es iſt dann aber um ſo ſchwerer,
ſie wieder los zu werden. (Heiterkeit.) Eine Reviſion aller
Verordnungen nach 25 Jahren wäre ſehr nützlich. Die Polizei
ſoll die Intereſſenten mehr befragen, ſo bei Ueber-
zeitgeſtattung, die heute in jeden Eingzelfall eingeholt werden

muß. BAbg. Dr. Liebknecht (Soz.):
Nicht das Uebermaß an Polizeiverordnungen allein begründet

das Mißtrauen des Volkes in unſere Rechtſprechung, ſondern
vor gllem die Kompliziertheit und Zwieſpältigkeit unſeres
anzen Lebens, die eingreifen in die Geſetzgebung und Recht
prechung. Aber gewiß ſteigert die Kompliziertheit unſeres

materiellen und formellen Rechts dieſe Mißſtände. Es iſt wirk
lich in erſter Linie nötig, im Verwaltungsrecht Abhilfe zu
ſchaffen. Wenn die Parteien dieſes Beſtreben einmütig ver
folgen, wird der Staatsregierung ſchon deutlich gemacht wer-
den, was nötig iſt. Wir haben a wiederholt uns dagegen
ewandt, alle Reformen mit Berufung auf die ſehr fragwürdigePerwalkungsreform aufzuſchieben. vier teilt auch die Mehr

heit dieſes Hauſes unſeren Standpunkt. Die Mehrheit der
preußiſchen „Untertanen“ glaubt nicht mehr an die BVer-
waltungsreform. Die Abgg. Schiffer und Brütt haben in der
Konſtatierung des Mißtrauens der Bevölkerung in unſere
anze Juſtiz und Verwaltung geradezu revolutionäre
öne angeſchlagen. Das war die ſchärfſte Kritik des herrſchen-

den Syſtems. (Sehr wahrl b. d. Soz.)
Herr Brütt ſagte, daß die Ueberfülle der beſtehenden Geſetze

das Volk in ſeinem Mißtrauen beſtärke. Nun, der Antrag
Schiffer will ja nicht neue ſchaffen, ſondern fréumen Frei
lich geht er nicht weit genug, ich ſage das nicht, um weiter zu
gehen als die anderen Parteien wir müſſen fordern, daß
glle Perwaltungsverfügungen nur

auf Grund eines mündlichen Verfahrens
ergehen, in der der Bürger mit den Behörden ver handeln
und ihre Motive kennen lernen kann. Dann würden die
Verfügungen beſſer verſtanden, aber ebenſo viele vermieden
werden. Ebenſo wichtig iſt, datz alle Verordnungen eine Be
gründung erhalten, daß der Rechtsweg überall zugelaſſen
und ſchließlich die Duplizität von Zivil-, Straf- und Ver-
waltungsrechtspflege beſeitigt werden, die eine der weſent
lichſten Quellen der Rechtsunſicherheit iſt. (Sehr richtig! links.)

Auf vielen Gebieten iſt die Rechtsmittelbelehrung bereits
vorgeſchrieben Polizeiſtrafverfahren, Arbeiterverſicherung
aber hier wendet man die kleinlichſten Gegengründe ein. Wenn
man dagegen „Querulantentum“ einwendet, ſo iſt das ver
werflich, ſoll denn der Staat aus der Rechtsunkenntnis des
Volkes profitieren? Das ſind Staatshämorrhoidalbedenken,
die fürchten, daß die Verwaltungsbeamten in ihrer Ruhe ge
ſtört werden könnten. (Sehr wahrl b. d. Soz.) Der Staat
hat vielmehr die Pflicht, das Volk über ſeine Rechte auf
zuklären. Der Antrag beweiſt, daß unter der Rechts
unſicherheit auch ſchon die Beſitzenden leiden.

ferenz geſchloſſen.

23. Jahrg.

Jn manchen Bundesſtaaten und in man Gegenden
iſt die Rechtsmittelbelehrung längſt geſetzmäßig oder

gewohnheitlich eingeführt, ſo im Oſten. Das kann natürlich
überall geſchehen.

Als ich beim W Rechtsmittelbelehrung vorge-
chrieben haben wollte, haben die Nationalliberalen meinen

e niedergeſtimmt. Herr Abg. Schiffer! (Hört, hört! b. d.
ogz.
Beſondere Schwierigkeiten entſtehen, wie ich öfter dargelegt

aus den Polizeiverordnungen dem Schiffergewerbe. Vielleicht
nützt es mehr, daß jetzt von immer weniger verdächtiger Seite
(Schiffer) die gleichen Beſchwerden erhoben werden. Beinghe
hätte ich von dem Antrage des Genoſſen Schiffer getr
(Heiterkeit), ſo ſympathiſch iſt er mir. Er fordert eine Lebens
dauer von Polizeiverordnungen von 25 Jahren, Herr Bell 20,
Herr Ehlert 15 ich als bewährter Sozialdemokrat ſchlage

hnen 10 Jahre vor, da ſpiegelt ſich der Radikalismus am
beſten ab. (Heiterkeit.)

Jmmerhin fordern Sie hier Dinge, die ſie mir beim Waſſer
geſetz ſelbſtverſtändlich abgelehnt haben.

Wir kennen ja noch gar kein wirkliches Ungültigerklären von
Polizeiverordnungen, denn ein ſolches Höchſturteil gilt immer
nur für den einzelnen Streitfall und oft genug hat man ſolche
Verordnungen weiter beſtehen laſſen!

Es iſt vor allem zu begrüßen, daß wir eine Rechtsinſtitution
bekommen ſollen, die bindend über die Gültigkeit von Polizei-
verordnungen entſcheiden ſoll. Um das Volk von dem ent-
würdigenden, ſchädlichen Druck dieſes Shyſtems zu befreien,
müßten viel tiefergreifende Maßregeln ergriffen werden. Aber
die Anträge ſind ein guter Anfang und wurden wenigſtens,
wenn ſie auch den volksfeindlichen Charakter, der auf dem
Dreiklaſſenrecht beruhenden Verwaltung nicht ſchmälern können,
die Kleinlichkeit im Polizeiweſen beſeitigen. Wir ſtimmen
ihnen zu. (Bravol b. d. Sos.)

Abg. Dr. Wendlandt (natl.): Mit ſolchen Worten, wie
ſie der Vorredner dieſen ausgezeichneten Anträgen gewidmet
hat „revolutionär“ und „Genoſſe Schiffer“ ſchadet man
nur dieſer guten Sache vor dem Hauſe. Heiterkeit b. d. Soz.)

Abg. Schiffer (natl.) erklärt in ſeinem Schlußwort gegen
über der Befürchtung des Abg. Brütt, die Anfechtungen der
Verordnungen könnten die Behörden nervös machen, daß die
Nervoſität des Volkes bedenklicher ſei.

Die Anträge gehen an eine 21er Kommiſſion.
Oeffentliche Unterſtützung und Landtagswahlrecht.

Abg. Funck (Volksp.) begründet einen Antrag, die Staats
regierung aufzufordern, noch vor der Aufſtellung der Land
tagswählerliſten die Ausdehnung des Reichsgeſetzes über die
Nichteinwirkung von öffentlichen Unterſtützungen auf die Land
tagswahlen vorzuſchlagen. Die Regierung, die ſich trotz feier
licher Verſprechung nicht entſchließen kann, das in den Augen
aller rechtlich denkender Menſchen längſt gerichtete Wahl
recht abzuändern, hat allen Anlaß, dafür zu ſorgen, daß das
ſchon ſo verkümmerte Wahlrecht nicht noch weiter eingeſchränkt
werde. (Beif. links.)

Abg. Böhmer (konſ.): Wir ſtimmen für den Antrag, aber
ob das Reichsgeſetz in allen Punkten übernommen werden kann,
iſt uns zweifelhaft.

Abg. Schmedding (Ztr.): Auch wir ſtimmen für den Antrag, wir haben ja ſerdet 1909 für den Antrag Hirſch geſtimmt.

Die Abg. Lohmann (natl.) und Brütt (freikonſ.) er
klären ſich auch für den Antrag.

Abg. Leinert (Soz.) So kurz kann ich mich nicht faſſen.
Die ganze Frage iſt in dieſem Haus von uns aufgerollt worden.
Der Reichstag hat bei Verabſchiedung des Reichsgeſetzes den
Bundesrat um Ausdehnung der gleichen Grundſätze auf alle
Bundesſtaaten erſucht. Der Reichskanzler hat dies den Bundes
regierungen zur Erwägung überwieſen. Jnwieweit hat das
der preußiſche Miniſterpräſident getan 10909 lehnte er unſern
Antrag noch ab. Jn der Wahlrechtsvorlage von 1910 waren
einige der reichsgeſetzlichen Beſtimmungen enthalten, aber lange
nicht alle und lange nicht die wichtigſten, ſo z. B. die Kranken-
unterſtützung des Wählers oder ſeine h bei ausöffentlichen eitel Jn der Tat weigern ſich Arbeiter ihre
kranken Angehörigen in Krankenhäuſer uſw. zu bringen, um
nicht ihr Wahlrecht zu verlieren, jetzt nur noch zur
Gemeinde oder zum Landtag, denn für den eichstag iſt das
kein Wahlrechtshindernis mehr. Ein Vertragsabſchluß auf
ſpätere Rückerſtattung der Koſten kann vielleicht höhere Be
amte uſw. vom Wahlrechtsverluſt befreien, aber Arbeiter können
darauf nicht eingehen, man macht ſie auch gar nicht erſt auf
dieſe Möglichkeit aufmerkſam. Wir ſind freilich überzeugt, daß
die Regierung will, daß die Arbeiter in i x Rechten geſchmälert werden. Machen ſie ein ſolches Geſetz, wie es

hier beantragt, wird, nicht, ſo ſchaffen Sie uns ein neues
Agitationsmittel. Der Arbeiter, den die ſatten Herren im
Wahlvorſtand vom Wahltiſch wegſchicken, empfindet dieſe
Schande ſehr wohl und wenn die Regierun dieſe Schande
nicht beſeitigt, wird ſie das Zuſtrömen der Maſſen er Sozial
demokratie nur beſchleunigen! (Bravol b. d. Soz.

Der Antrag wird angenommen.
Schluß 346 Uhr.

Gewerkſchaftliches.
Die bevorſtehende Lohnbewegung im Baugewerbe

beſchäftigt gegenwärtig die einzelnen Gaukonferenzen
des Bauarbeiterverbandes. Am Sonntag fand eine ſolche Kon
ferenz in Berlin für den Gau Brandenburg ſtatt, die von148 Delegierten aus 118 Zweigvereinen beſchickt war. Die
Bauarbeiterſchutzkommiſſion war durch Heincke, der Zimmerer
verband durch Knüpfer, der Hauptausſchuß durch Dähne und
der Hauptvorſtand durch Behrend vertreten. Silberſchmidt be-
richtete zunächſt von der letzten Geſchäftsperiode. Die Lohn-
bewegungen im Gau ſeien zum größten Teil mit Erfolg abge-
chloſfen worden. Ueber die Tarifbewegung im Jahre 1013
prach Behrend vom Hauptvorſtand, der zunächſt die Kampf-

vorbereitungen der Unternehmer ſchilderte. Doch auch der Bau
arbeiterverband ſei gerüſtet, er zähle über 350 000 Mitglieder.
Das Vermögen der Hauptkaſſe wird am 1. Januar 1918 jeden-
falls die 12. Million überſchritten haben hinzu kämen noch
die Kaſſen der Zweigvereine mit über 256 Millionen. Der
Verband der Zimmerer und der chriſtliche Bauarbeiterverband
werde den Kampf gemeinſam mit dem Deutſchen Bauarbeiter-
verband führen. Es kommen für die Lohnbewegung im Bau
gewerbe 1913 über 1042 Verträge für 19 691 Betriebe mit über
335 000 Beſchäftigten in Frage. Redner kommt auf die An
regung des Staatsſekretärs Delbrück zu ſprechen und erklärt,
daß in der nächſten Zeit die Hauptvorſtände der in Betracht
kommenden drei Arbeiterorganiſationen in Beratungen ein
treten und daraufhin die Antwort erteilen werden. Nach
Stellungnahme zur projektierten Erwerbloſen- Unterſtützung im
Verbande, die keine prinzipiellen Gegner fand, wurde die Kon
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Halle und Saalkreis
Halle a. S., den 9. Dezember 1012

Aus der Stadtverordnetenverſammlung.
Die geſtrige StadtverordnetenSitzung brachte wieder den

Vorklang einer neuen Fleiſcherdebatte. Die Reak-
tionäre wollen Sturm laufen gegen die doch wirklich ſehr ge
ringen Mußnahmen, die die Stadt zur Linderung der Fleiſch
not ergriffen hat. Jn einer der kommenden Sitzungen wird
dieſen Herren deshalb der Standpunkt des darbenden Volkes
ganz gehörig klar gemacht werden müſſen. Jn der geſtrigen
Sitzung wurde vorläufig die rückſchrittliche Petition des Jn-
uungsausſchuſſfes, die gegen die Einrichtung ſtädtiſcher Fleiſch
verkaufsſtände gerichtet iſt und von der Vernichtung des
Fleiſcherſtandes durch den ſtädtiſchen Fleiſchverkauf redet, dem
Petitionsausſchuß zur Vorberatung überwieſen. Weiter
hatte der Bauverein für Kleinwohnungen erneut
den Wunſch an die Stadtverordneten gerichtet, ihm das Ge
lände eines Grundſtückes in der Wörthſtraßze ſtatt für 15 Mk.
für 13 Mk. den Quadratmeter zu überlaſſen. Dieſe Petition
wurde dem Grundeigentumsausſchuß überwieſen. Es folgte
die Beratung des Millionenprojektes der Voll-Kanaliſations-
arbeiten am Saaleufer. Der Magiſtrat legte das ſpezielle
Projekt für den Bau des Hauptſammelkanals und der Neben-
anlagen in der Giebichenſteiner Straße vor. Jn dem Koſten-
anſchlag ſind vorgeſehen die Geldmittel: für Herſtellung einer
zirka 600 Meter langen Ufermauer, den Bau des Hauptſammel-
kanals auf der Strecke Ochſenbrücke-Kröllwitzer Brücke, für
Aufhöhung der Straße mit der Entwäſſerungsvorrichtung, für
Herſtellung von Gondelanlegeſtellen und Geländer, für Be-
ſchaffung von Mutterboden und das Anpflanzen der der Stadt
für die Straße geſchenkten Bäume und für Umänderung der
Einfriedigungen. Das Projekt entſpricht dem von der Stadt-
verordneten- Verſammlung im März 1910 genehmigten gene-
rellen Entwurfe. Die ſtrompolizeiliche Genehmigung liegt
zwar noch nicht vor. Die Koſten für den Erwerb des zur
Straße entfallenden Landes, für Herſtellung der Gas- und
Waſſerleitungen ſowie für die Befeſtigung der Fahrbahn und
Bürgerſteige ſind in dem aufgeſtellten Koſtenanſchlage nicht
vorgeſehen. Mit Herſtellung der Ufermauer ſoll noch in dieſem
Herbſt begonnen werden. Dieſe Arbeiten ſtören den
Verkehr nicht, ihre Fertigſtellung wird vorausſichtlich bis zum
Frühjahr erfolgen. Sobald ſtärkeres Froſtwetter nicht mehr zu
erwarten ſteht, und die Hochwaſſerverhältniſſe es zulaſſen, wird
auch der Bau des Kanals in Angriff genommen und möglichſt
eilig durchgeführt werden. Auch dann ſol. der Fußgängerver-
kehr nicht geſtört werden. Jm Anſchluß hieran erfolgt fort-
laufend die Auffüllung der Straße auf die feſtgeſetzte Höhe
ſowie die Einbringung des Mutterbodens für die Bäume. Die
Pflaſterung der Straße erfolgt erſt, wenn die Aufſchüttung der
Straße und die Baugruben für Kanal-, Gas-, Waſſer- und
Anſchlußleitungen ſich etwas geſetzt haben. Der Magiſtrat er-
ſucht die Stadtverordneten-Verſammlung, den Koſtenanſchlag
gutzuheißen und die Mittel von 445 000 Mark zu bewilligen.

Stadtv. Em mer erſuchte dringend, die Arbeiten ſofort aus
zuſchreiben. Weniger die durch Froſt gefährdeten Maurer-
arbeiten, als die Anlegung der Baugrube, die in Felſen ge
ſprengt werden müſfe, und als Notſtandsarbeit im Winter zu
erledigen ſei. Dann könnte die wirkliche Bauarbeit im Früh-
jahr flott in Angriff genommen werden. Bei Bauarbeiten im
Sommer würden viele der Anlieger ſehr großen Schaden haben.
Redner fragte weiter, wie die Enteignung des Geländeſtreifens
vom Lehmannſchen Grundſtück durchgeführt iſt. Das inter-
eſſiere allgemein.

Es gab noch eine längere Auseinanderſetzung über die Abſicht
des Magiſtrats, die dortigen Straßenausbauunkoſten alle aus
der Kanalanleihe zu entnehmen. Es wurde ein Antrag ange-
nommen, die Straßenausbaukoſten ſollten vom Magiſtrat auf
die Anliegerbeiträge und den allgemeinen Straßenbaufonds
verteilt werden. Der Referent Gradehand teilte noch mit,
daß die Bauarbeiten in der Giebichenſteiner Straße nicht in
Felſen, ſondern in Lehmboden auszuführen ſeien, was im
Winter ſchwierig wäre. Die Gondelbeſitzer würden beſondere
Anlegeſtellen in der Störungszeit an der Ziegelwieſe zuge-
wieſen erhalten.

Danach wurde die Geſamtvorlage angenommen und der
Koſtenbetrag bewilligt. Sonderbarerweiſe bekam unſer Ge-
noſſe Em mer im Laufe der ganzen Auseinanderſetzung, an
der ſich wiederholt Magiſtratsherren beteiligten, nicht die ge-
wünſchte Auskunft über den Stand des Enteignungsverfah-
rens gegen den Kommerzienrat Lehmann. Traut man ſich
denn gar nicht mehr über die Angelegenheiten dieſes Millio-
närs zu reden
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Zur Erledigung kamen noch folgende Vorlagen: Der Neu-
bau des Reformrealgymnaſiums iſt ſoweit vollendet, daß die
dringend notwendige Regulierung und Pflaſterung der Frieſen-
ſtraße Krauſen- und Kruckenbergſtraße erfolgen muß.
Der Magiſtrat hat die Pflaſterung der Fahrbahn mit Schlacken-
ſteinen und die Befeſtigung der Bürgerſteige mit Moſaik-
pflaſter vorgeſehen. Es wurden 15 000 Mk. dafür bewilligt.
Die Bauunternehmer Rilter und Boßkugel haben auf ihrem
Grundſtück Reilſtraße 74 einen Neubau errichtet. Fluchtlinien-
planmäßig entfällt von dem Grundſtück eine 57 Quadratmeter
große Parzelle zur Straße. Die Genannten haben ſich bereit
erklärt, das Land gegen eine Entſchädigung von 20 Mark pro
Quadratmeter der Stadtgemeinde zu übereignen. Das An-
ebot wurde angenommen. Bei der im Jahre 1903 erfolgten
ebauung der Grundſtücke Reilſtraße Nr. 77 bis 79 ſind die

davor belegenen drei Parzellen von 76 bezw. 26 und 65 Quadrat-
meter Größe fluchtlinienplanmäßig zur Straße freigelegt wor-
den. Das Land ſteht noch im Eigentum des jetzigen Beſitzers
der Grundſtücke. Bezüglich zweier Parzellen wurde die Ein-

leitung des Enteignungsvertrages beantragt. Während dieſes
Verfahrens iſt jetzt mit dem Eigentümer des Landes eine
Einigung auf der Grundlage des Einheitspreiſes von 20 Mark
erzielt wert die gleiche Entſchädigung wurde den Eigen-
tümern der Grundſtücke Reilſtraße Nr. 107 bis 110 zugebilligt,
was beides von den Stadtverordneten genehmigt wurde. Durch
Gemeindebeſchluß ſind für die Ausbeſſerung und den teilweiſenUmbau des Kanals in der Berliner Sitrahe 12 200 Mark be-
willigt worden. Aeußerſt ſchwierige Waſſerhaltung ſowie Auf-
treten von Triebſand haben aber die Arbeiten verteuert. Als
Sicherheitsmaßregel mußten die Tonrohre mit Beton bis zur
Scheitelhöhe umhüllt werden. Auch die Zufüllung des alten,
baufälligen Kanals erforderte beſondere Vorſichtsmaßregeln.
Es wurden dafür 1393,16 Mark bereitgeſtellt. Für die
Hinterbliebenen des verunglückten Arbeiters Thieme bewilligt
der Magiſtrat in Uebereinſtimmung mit dem Kuratorium der
Gas und Waſſerwerke vorläufig auf ein Jahr eine Unter-
ſtützung in Höhe von 264,15 Mark. Dem Beſchluſſe wurde zu
geſtimmt. Der Magiſtratsantrog, dem Bund deutſcher Bar-
bier Friſeur- und Perückenmacher-Jnnung 200 Mark zu
Prämien für ſeinen in der Zeit vom 21. bis 23. Juli 1913 hier
ſtattfindenden Bundestag zu bewilligen, wurde angenommen,
nachdem ſich in einer kurzen Debatte der 2. Vorſitzende der
Handwerkskammer, Stadtv. Grecke, mit ſeiner Scheu vor
freien Jnnungen einen heiteren Reinfall geholt hatte.

Nach einem Antrag des Magiſtrats wurde auch dem Verband
der Kaninchenzüchter für die Provinz Sachſen zu ſeiner fünften
Verbands-Ausſte! die am 11. und 12. Januar 1913 in
Halle a. S. ſtatt eine Beihilfe von 200 Mark bewilligt.

Jn der geſchloſſenen Sitzung hatte ſich das Kolle-
gium mit der Penſionsregulierung des früheren Depoſital-
Kaſſenrendanten Fritz ſche zu beſchäftigen. Dem F. war in
der Zeit vom 1. Oktober 1898 bis 30. September 1912 3060 Mk.
Penſion zuviel gezahlt worden. Der Magiſtrat hatte infolge-
deſſen der Verſammlung den Antrag unterbreitet, von Fritzſche
die 3060 Mk. zurückzuverlangen und außerdem an ſelbigem vom
1. Oktober 1912 ab nur noch eine jährliche Zivilpenſion in Höhe
von 1635 Mk. zu zahlen. Die dem Fritzſche alljährlich mehr
gezahlten zirka 180 Mk. waren Militärpenſion, und den ſtädti
ſchen Behörden bei Penſionierung des F. nicht bekannt ge-
weſen. Das Geſetz beſtimmt nämlich, daß von den Kommunen
eine einem Penſionär gewährte Militärpenſion von der Zivil-
penſion in Abzug gebracht werden darf. Der Verfaſſungsaus-
ſchuß hatte ſich mit der Sache befaßt und dahin votiert, daß
von einer Rückforderung der 3060 Mk. abgeſehen werden ſollte,
da es zweifelhaft ſei, ob bei einer eventuellen Klage die Kom
mune den Prozeß gewinnen würde. Trotz der Mitteilung,
daß der Penſionär ein Vermögen von 150 000 Mark und ein
jährliches Einkommen von 6000 Mark habe, trat die Verſamm-
lung in ihrer Mehrheit dem Vorſchlage des Verfaſſungsaus-
ſchuſſes bei und beſchloß, dem F. die 3060 Mk. zuviel gezahlte
Penſion zu belaſſen und ihm vom 1. Oktober 1912 ab nur noch
1835 Mk. jährliche Penſion zu gewähren. Der Anſtellung
des Militäranwärters Emil Langer als Bureaugehilfe
ſtimmte die Verſammlung nicht zu, und zwar infolge eines
körperlichen Leidens und mangelnden Jntellekts, ſo daß man
befürchtete, er ſei den ihm übertragenen Arbeiten nicht ge-
wachſen. L. war beim Militär Sergeant geweſen. Zum
Schluſſe wurden folgende Veränderungen im Armenpfleger-
perſonal vorgenommen im 86. Bezirk wurde an Stelle des
ausgeſchiedenen h Müller der Kaufmann Her
mann Wiebach, Kleine Ulrichſtraße 12, gewählt; im 9. Be-
irk tritt an Stelle des ausgeſchiedenen Dachdeckermeiſters

Schnabel der Tiſchlermeiſter Robert Günther, Schwetſchke
ſtraße 18, im 15. Bezirk wurde für den verſtorbenen Fabrik
beſitzer Stephan der Rentier Richard Hochheim, Magde
burger Straße 48, beſtimmt.

Klaſſenkampf und Bildſchmuck.
Um den Bildſchmuck im Hauſe iſt es heute nicht gut beſtellt.

Das gilt nicht nur für das Heim des Arbeiters das oft nur
ein ſogenanntes „Heim“ iſt ſondern auch für die Woh
nungen der Mittelſchichten. Beim Arbeiter ſind die Gründe
erklärlich: erbärmliches Einkommen, miſerable Wohnräume,
Beraubung an künſtleriſcher Erziehung. Der Arbeiterklaſſe
brennt vor allem der Klaſſenkampf auf den Nägeln. Die Er-
felge im Klaſſenkampfe müſſen erſt die materielle Möglichkeit
eines freundlichen Heims und die ſoziale Möglichkeit von etwas
freier Zeit erringen. Das iſt die Grundlage.

Allein der Klaſſenkampf kann nicht geführt werden von einer
niedergeſchlagenen, dumpf-verzweifelnden Maſſe, ſondern nur
von einer zweckbewußten, willensſtarken Klaſſe,
die ihr Ziel klar ausgeprägt in Kopf und Herzen trägt. Des-
halb hat gerade die Arbeiterklaſſe zur Erzielung höchſter
Kampfesfreudigkeit das dringendſte Jntereſſe daran, alle Mittel
zu benutzen, die ihr den Kampfeswillen ſtählen, den Geiſt
wecken, den Mut aufrecht erhalten können. Saugt die lange
und ſchwere Arbeit dem Arbeiter das Mark aus den Knochen,
zerrt und frißt die unerbittlich jagende Maſchine verhängnis
voll an den Nerven, ſo muß der Arbeitsſklave doppelt ſorg-
fältig die ihm gelaſſene kärgliche Erholungszeit benutzen. Das
Naturgeſetz lehrt uns, daß nur durch Gegenſätze die Kräfte er
halten und geſteigert werden können. Nur Ruhe kann die
Arbeit wieder wecken, nur Entſpannung die Spannung wieder
verwirklichen. Die Oede und Freupdloſigkeit der kapitaliſtiſchen
Arbeit kann nur durch Freude und geiſtige Erholung vor
unaufhaltſamer Dumpfheit bewahren. Gerade darum ſorgt die
Sozialdemokratie durch ihren gewaltigen Kampf für erhebende
Momente, für freudige Begeiſterung an hohe Ziele. Partei
und Gewerkſchaften verſuchen aber auch in kleineren Dingen
poſitiv zu ſein, indem ſie durch Bildungsausſchüſſe die Ar
beiter zur Empfänglichkeit für gute Kunſt planmäßig zu ſchulen
verſuchen. Die Erfolge ſind nicht himmelſtürmend, ſondern
müſſen im Rahmen der kapitaliſtiſchen Herrſchaft immer recht
beſcheiden bleiben.

So iſt es auch mit der Ausſchmückung des Arbeiterheims.
Der Bildungsausſchuß kann nur in engen Grenzen zeigen,
wie der Arbeiter die zur Ausſtattung ſeiner „vier Wände“ ver-

fügbaren Mittel gut anwenden kann. Dem vBilderſchund, mit
dem ſkrupelloſe Agenten gerade die Arbeiterfrauen heimſuchen,
kann nur Abbruch geian erden durch Zeigen künſtleriſch ein
wandsfreier, das Schöne sgefühl weckender Bilder, deren
Anblick förderſame Stimmungen auslöſt. Jn der Wand-
ſchmuckausſtellung im Volkspark (geöffnet läglich
von 7 bis 10 Uhr abends) ſind die für ein Arbeiterheim ge
eignetſten Bilder ausgeſtellt, wobei auf den Preis beſonders Rückſicht genommen wurde. Schon für 25 Pf. n ſeb-

gute und eindrucksvolle Bilder (Meiſterbilder des Kunſtwarts)
zu haben. Als Geſchenke eignen ſich die ausgeſtellten Sachen
ganz beſonders gut.

Der Bildungsausſchuß erwartet, daß die weiteſten Kreiſe
dieſe Möglichkeit ausnutzen werden, gute Bilder fürs Haus
anzuſehen und zu beziehen (durch die Volksbuchhandlung). Die
Ausſtellung ſoll noch bis Sonntag geöffnet bleiben.

Kriegervereinshetze gegen liberale Stadtverordnete.
Jn Deſſau iſt jüngſt der der Fortſchrittlichen Volks-

partei angehörende Gärtnereibeſitzer Gehre von einer Koali-
tion der Fortſchrittler und der Sozialdemokratie zum Stadt-
verordneten gewählt worden. Daraufhin wurde vegen ihn ein
anonymes Keſſeltreiben inſzeniert. Jntereſſant iſt ein an den
Vorſtand des Provinzialvereins ehemaliger
Jäger und Schützen in Halle a. S. gerichtetes Schrei-
ben, das das freiſinnige Anhaltiſche Tageblatt im Fakſimile
zum Abdruck zu bringen in der Lage iſt. Dieſes Denunzianten-
ſtückchen hat folgenden Wortlaut:

„Der Gärtnereibeſitzer Friedrich Gehre in Deſſau, Mit-
glied Jhres Vereins, hat ſich von der Iinksſtehenden Ver-
einigung (fr. Volkspartei, Demokraten und Sozialdemo-
kraten) als Stadtverordnetenkandidat aufſtellen laſſen und
iſt geſtern gewählt worden. Hoffentlich dulden Sie
dieſen Mannnicht länger in Jhrem Verbande. Denn
wer ſich mit den roten Brüdern verbindet, iſt doch nicht
Patriot. Der hier am Platze beſtehende Militärverein
Jäger und Schützen, wo er auch Mitglied iſt, hat ihm ein
Austrittsultimatum geſtellt. Mit kameradſchaftlichem Gruß!
Ein. Mitglied eines hieſigen Militärvereins.“

Es iſt anzunehmen, daß die Denunziation des edlen Ano
nymus Erfolg haben wird. Man ſieht aus dieſem Beiſpiel
wieder, wie es in gewiſſen Kreiſen als ganz ſelbſtverſtändlich
gilt, daß die Kriegervereine politiſche Tendenzen verfolgen, wo-
mit dann dem Anzeigeſyſtem gewiſſer dunkler Ehrenmänner
immer wieder Tür und Tor offen ſtehen. Dieſes Anſchwärzen
bei der Kundſchaft, bei den „Kameraden“ oder bei den Vor-
geſetzten, das iſt überhaupt die einzige Art, durch die Miß-
liebige wieder klein gekriegt werden. Aufrechte Männer kann
man in Kriegervereinen nicht brauchen.

Die Wandſchmuckausſtellung, die der Bildungsausſchuß im
Volkspark veranſtaltet, iſt täglich geöffnet von 7 bis
10 Uhr abends.

Gegen die Schundliteratur hat der preußiſche Kultus
miniſter folgenden Erlaß herausgegeben: Die Gefahren, die
durch die überhandnehmende Schundliteratur der Jugend
und damit der Zukunft des ganzen Volkes drohen, ſind in den
letzten Jahren immer mehr zutage getreten. Neuerdings hat
ſich wieder mehrfach gezeigt, daß durch die Abenteuer, Gauner
und Schmutzgeſchichten, wie ſie namentlich auch in einzelnen
illuſtrierten Zeitſchriften verbreitet werden, die Phantaſie ver-
dorben und das ſittliche Empfinden und Wollen derartig ver-
wirrt worden iſt, daß ſich die jugendlichen Leſer zu ſchlechten
und ſelbſt gerichtlich ſtrafbaren Handlungen haben
hinreißen laſſen. Die Schule hat es auch bisher nicht daran
fehlen laſſen, mit allen ihr zu Gebote ſtehenden Mitteln dieſes
Uebel zu bekämpfen und alles zu tun, um bei den Schülern und
Schülerinnen das rechte Verſtändnis für gute Literatur, Freude
an ihren Werken zu wecken und dadurch die ſittliche Feſtigung
in Gedanken, Worten und Taten herbeizuführen. Jn faſt
allen Schulen befinden ſich reichliche Büchereien, die von den
Schülern und Schülerinnen koſtenlos benutzt werden können.
Aber die Schule iſt machtlos, wenn ſie von dem Elternhaus
nicht ausreichend überſtützt wird. Nur wenn die Eltern in
klarer Erkenntnis der ihren Kindern drohenden Gefahr und
im Bewußtſein ihrer Verantwortung die Leſeſtoffe ihrer Kin-
der, einſchließlich der Tagespreſſe, ſorgſam überwachen, das
verſteckte Wandern häßlicher Schriften von Hand zu Hand ver
hindern,
lungen, in denen Erzeugniſſe der Schundliteratur feilgeboten
werden, ſtreng verbieten und ſelbſt überall gegen Erſcheinun
gen dieſer Art vorbildlich und tatkräftig Stellung nehmen, nur
dann iſt Hoffnung vorhanden, daß dem Uebel geſteuert werden
kann. Bei der Auswahl guier und wertvoller Bücher wird die
Schule den Eltern wie auch den Schülern und Schülerinnen
ſelbſt mit Rat und Tat zur Seite ſtehen und ihnen diejenigen.
Bücher angeben, die ſich für die Altersſtufe und geiſtige Ent-
wicklung eignen. Zu dieſem Zweck werden es ſich die Lehrer
und Lehrerinnen gern angelegen ſein laſſen, ſich über die in
Betracht kommende Jugendliteratur fortlaufend zu unter-
richten.

Soweit der Erlaß. Es wäre nur zu wünſchen, daß der Kampf
gegen die Schundliteratur auch nach der andern Seite geführt
wird. So wäre es zum mindeſten ebenſo verdienſtlich, wenn
ſich einmal ein Kultusminiſter gegen die Schundliteratur wen-
den würde, die in üblichen byzantiniſchen Geſchichts-
büchern, mit ihrer verlogenen Geſchichtsklitte-
rung, den Kindern in die Hände gegeben wird. Die Lehrer
und Lehrerinnen könnten auch hier recht nützliche Arbeit leiſten.
Vorläufig iſt freilich nicht damit zu rechnen, daß ſich ein ſolcher
Kultusminiſter in Deutſchland findet, denn die Geſchichts
klitterung iſt notwendig im Jntereſſe der Staatsraiſon. Den
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geſtrichener Handleiterwagen übergeben. e
letzteren wolle ſich bei der Kriminal- Abteilung, Dreyhaupt-

Illen, ſei bei dieſer Gelegenheit zur Auswahl guter Literatur
Jugeondſchriftenverzeichnis des ſozial

demokratiſchen Bildungsausſchuſſes beſtens
enpfohlen. Jn der Volksbuchhan dlung werden Be
ſtellungen angenommen.

Zu der auffälligen Kündigung des Direktors Jung vom
ſtädliſchen wird mitgeteilt, daß der Herr in
eine äußerſt günſtige Privatſtellung übergeht. Er iſt zum1. März nächſten Jahres in das Direktorium der Bank für
elektriſche Unternehmungen in Zürich berufen worden und gibt
ſomit am 28. Februar ſeine hieſige Stellung auf. Das ſeit
n Jahren beſtehende Unternehmen in der Schweiz, das ihm
eine glänzende Zukunft gewährleiſtet, arbeitet mit
einem Aktienkapital von 75 Millionen, iſt von großen deutſchen,
ſchweizeriſchen, italieniſchen und franzöſiſchen Banken gegrün-
det worden und hat ſeine Drähte über die ganze Welt ver-
breitet. Als weiterer Grund ſeines Fortgangs von Halle wird
von einer Seite angegeben, daß ſich der auf Direktor Jungs
Leranlaſſung gekaufte Dieſelmotor nicht bewährt habe. Dem-

gegenüber wird aber verſichert:der Dieſelmotor läuft tadellos
und bewährt ſich ausgezeichnet. Die beiden neuen Dieſel-
motoren, die demnächſt zur Aufſtellung kommen, erhalten ſo-
fort die Verbeſſerungen, die an dem ſchon in Betrieb befind-
lichen gerroffen worden ſind, und werden vollauf die gehegten
Erwartungen erfüllen. Es heißt deshalb jetzt, daß der jetzt
endlich gekündigte ſehr ſonderbare Vertrag mit der Eiſenbahn
zu Differenzen in der Verwaltung führte und daß verſteckte
Vorwürfe wegen gelegentlicher Stockungen in der Leiſtungs
fähigkeit des Werkes den Direktor veranlaßten, die glänzende
private Stellung doch anzunehmen.

Stadttheater. Die nicht abgeholten Billetts zur Volksvor-
ſtellung Mittwoch nachmittag 352 Uhr Hänſel und Gretel von
Humperdinck werden an der Kaſſe an jedermann abgegeben.
Abends letzte Vorſtellung von AltHeidelberg mit Schülerkarten
an der Tages und Abendkaſſe. Beginn s U h r. Donnerstag
geht das diesjährige Weihnachtsmärchen Wie KleinElſe das
Chriſtkind ſuchen ging zum erſten Male in Szene. Beſondere
Sorgfalt iſt, wie in früheren Jahren, auf die Ausſtattung der
Tänze und die die bewährte Ballettmeiſterin
Frau Adele StahlbergWieſt einſtudiert hat, verwandt worden.
Den Höhepunkt des Abends werden das Tier-Ballett im Walde
und das Nixen-Ballett auf dem Grunde des Meeres bilden.

Einen Spitteler-Abend veranſtaltet der Halleſche Dürer-
bund am Mittwoch, den 11. Dezember, 84 Uhr in der Tulpe.
Wir weiſen nochmals auf dieſen Abend hin, der inſofern all
gemeines Intereſſe verdient, als er einen künſtleriſch und lite-
rariſch gleich wertvollen Vortrag vermittelt. Der Dürerbund
hat zu dieſem Abend Herrn Gerd Guſtav Fricke, Mitglied des
Deutſchen Theaters zu Berlin, gewonnen. Der Name des
jungen Künſtlers iſt in Halle bereits beſtens bekannt. (Karten
zu 55 Pf. und 1,55 Mk. in der Hofmuſikalienhandlung von
Heinrich Hothan.)

Unfall bei der Arbeit. Beim Anmachen eines Kronleuchters
ſtürzte geſtern abend der Elektromonteur Kittel, Schillerſtraße
wohnhaft, in der Bernburger Straße ſo unglücklich von der
Leiter, daß er beſinnungslos liegen blieb. Er erholte ſich bald
wieder und klagte aber über die Hüfte, wo er aufgeſchlagen
war. Er begab ſich in ärztliche Behandlung.

Von der Straße. Ein land wirtſchaftlicher Arbeiter wurde
in der Merſeburger raß krank und hilflos aufgefunden. Er
wurde mittels ſtädtiſchen Krankenwagens der Klinik zugeführt.

Eine Arbeiterin wurde in der Sternſtraße im betrunkenen
re auf dem Bürgerſteig liegend angetroffen. Sie wurde
is zur Ernüchterung in Schutzhaft genommen. Ein Rad

fahrerzuſammenſtoß ereignete ſich heute morgen kurz vor
in der Merſeburger Straße, indem S 8 egenſeitigin die eigen fuhren und überſchlugen. er Radler Röm,

Meckelſtraße, klaffende Wunden am Kopfe davon, außer
dem wurde ſein Rad vollſtändig zertrümmert. Er nahm ſein
Rad und ging zu einem Arzt. tDie Feuerwehr. Geſtern abend wurde die Feuerwehr nach
der Kohlſchütterſtraße gerufen, woſelbſt an einer Baubude von
Kindern zuſammengetragene Teerpappenreſte und Abfälle an
gezündet waren und Rauch verurſachten. Schaden iſt nicht ent
ſtanden. Ferner wurde die Feuerwehr nach der Forſterſtraße
zum Aufheben eines Pferdes gerufen.

Diebſtähle. Am 4. November 1912 wurde Kindern vor dem
Grundſtück Harz 5 von einem erwachſenen Knaben ein grau-

Der Eigentümer des

ſtraße Nr. 6, Zimmer 18-19, melden. Am Sonnabend vormittag
wurden in der Volksſchule am Böllbergerweg zwei Frauen
dabei abgefaßt, als ſie auf dem Korridor der Mädchenabteilung
Paletots und Mützen ſtahlen. Jhre Namen wurden feſtgeſtellt.

Ammendorf. Wahlerfolg. Bei der Gemeinderatswahl
wurde der Genoſſe Mitſching einſtimmig gewählt. Die Gegner
beteiligten ſich nicht an der Wahl

Allerlei.
Schneeſtürme und Kälte in Amerika.

Starke Schneeſtürme ſind über Neuyork und Um-
gegend niedergegangen. Es herrſcht eine für die jetzige Zeit
abnorme Kälte.

Die am Sonntag in Neuhyork eingetroffenen Schiffe melden,
daß im nvördlichen Teile des Atlantiſchen

tern, die ihren Kindern guke Literatur in die Hand geben Ozeans heftige Stürme geſherrſcht haben. Der
Dampfer St. Paul von der American Line und der Dampfer
Minneſota von der Atlantiſchen Transportgeſellſchaft haben
während der Fahrt über den Ozean ſchwere Beſchädigungen
erlitten. Die Kabinen für drahtloſe Telegraphie ſind auf beiden
Schiffen zerſtört worden. Auch die Geländer der Kommando-
brücken wurden durch die ſtürmiſche See hinweggeriſſen. Auf
dem St. Paul wurde ein Paſſagier vom Sturm über Bord
geſchleudert. Er konnte zwar von den Mannſchaften noch
gerettet werden, hatte ſich aber durch den Sturz den Arm ge
brochen.

Brandunglück.
Jn Koſtroma (Rußland) brach in einem dichtbewohnten

dreiſtöckigen Hauſe des Arbeiterviertels nachts ein Brand aus.
Ein Arbeiter und ein Mädchen kamen in den Flammen um.
Von den übrigen Bewohnern des Hauſes, die ſich durch das
Fenſter retteten, erlitten viele ſchwere Brandwunden.

Jn den Werken der Brankaer Eiſenwerke Aktien-
geſellſchaft brach heute abend in einer Werkſtatt ein Brand aus,
der bald größeren Umfang annahm. Zurzeit iſt es noch nicht
gelungen, das Feuer zu lokaliſieren.

Sechs Kinder ertrunken.
Jn Faulbach bei Aſchaffenbuxg ſpielten am Sonntag abend

ſieben Mädchen im Alter von 7 bis 12 Jahren auf einem zu-
gefrorenen Weiher in der Nähe des Mains. Die kaum zwei
Zentimeter dicke Eisdecke brach durch und ſämtliche Mädchen
fielen ins Waſſer. Sechs Mädchen ertranken; das
ſiebente konnte von ſeinem Bruder gerettet werden. Die
Leichen wurden bald darauf geborgen.

Zuſammenſtoß zweier Torpedoboote.
Jm Kieler Kriegshafen ſtießen beim Anlegen an der Kitze-

berger Brücke die Torpedoboote S 64 und D 7 zuſammen. Das
letztere Fahrzeug wurde im Maſchinenraum leck. Durch das
Eindringen des Waſſers entſtand im unteren Keſſelraum eine
Exploſion. Fünf Mannder Beſatzung wurden ver-
brüht. Das beſchädigte Torpedoboot wurde ſchwimmend er-
halten und in die Werft zur Eindockung gebracht. S 64 iſt ohne
nennenswerten Schaden davongekommen.

Letzte Nachrichten.
Glänzender Stadtverordnetenwahlerfolg in Plauen.

Plauen (Vogtland), 9. Dezember. Bei der Stadtverord-
netenwahl gab die Sozialdemokratie die Antwort auf die infame
Wahlentrechtung. Trotz fünfklaſſigem und Pluralwahlrecht
wurden ſechs Sozialdemokraten in das bisher ſozialiſtenreine
Stadtparlament gewählt. Jn der erſten Klaſſe, in die die
entrechteten Arbeiter zuſammengedrängt wurden, erhielten wir
2403 bis 2417, die Gegner 364 bis 395 Stimmen. Auch in der
zweiten Klaſſe brachten wir drei Mann durch, die Gegner nur
einen.

Die Friedensverhandlungen.
London, 10. Dezember. Die Friedensverhandlungen wer-

den nicht, wie anfänglich in Ausſicht genommen war, am Frei-
tag, den 13. Dezember, beginnen, ſondern erſt am Montag, den
16. d. M., ihren Anfang nehmen. Dieſe Hinausſchiebung der
Friedensunterhandlungen iſt auf die ablehnende Haltung
Tewfiks zurückzuführen, der ſich geweigert hatte, die türkiſche
Regierung auf der Botſchafterkonferenz zu vertreten. Die
kürzlich aufgetauchte Nachricht, daß die Botſchafterkonfe-
renz in Paris abgehalten werde, beſtätigt ſich nicht. Es
ſcheint im Gegenteil immer wahrſcheinlicher, daß die Zu
ſammenkunft im Fereign Office ſtattfindet.

Valona für die Engländer?
Paris, 10. Dezember. Dem Matin wird aus Belgrad

telegraphiert, in politiſchen Kreiſen ſei das Gerücht ver-
breitet, daß die Balkanverbündeten nach Unterzeichnung des
Petroleum und Holzlager ſowie Brennereianlagen verſichert
Friedensvertrages im Einvernehmen mit der Türkei den
Hafen von Valona den Engländern anbieten würden, da dieſe
die in der Frage der Autonomie Albaniens am wenigſten inter-
eſſierte neutrale Macht ſeien. Dieſe Löſung würde die Han-
delsbeziehungen Albaniens zu den Balkanländern erleichtern
und jede Gefahr einer Annektierung Albaniens durch Oeſter
reich Ungarn hintanhalten. Andererſeits würde hierdurch das
Mißtrauen Oeſterreich-Ungarns beſeitigt werden, da England
ja ohnehin eine Mittelmeermacht ſei.

(Dieſes Gerücht wird wohl für immer ein Gerücht bleiben.
Red.)

Miniſterwechſel in Oeſterreich.
Wien, 10. Dezember. Jn politiſchen und militäriſchen

Kreiſen erregt die geſtern in ſpäter Abendſtunde bekannt ge
wordene Nachricht, daß der Kriegsminiſter General von
Auffenberg Kaiſer Franz Joſeph ſeine Demiſſion über-
reicht und der Kaiſer dieſe angenommen hat, große Senſa-
tion. Zu ſeinem Nachfolger iſt der Sektionschef im Kriegs-
miniſterium, Feldzeugmeiſter Krobatin, ernannt worden. Der
Rücktritt des Generals von Auffenberg erfolgte aus perſön-
lichen Gründen, angeblich wegen eines Konfliktes mit dem
Thronfolger, Erzherzog Franz Ferdinand. Gleichzeitig erfolgte

auch der Rücktritt des Chefs des Generalſtabes,
von Schemua von ſeinem Amte, deſſen Leitung Schemuas Vor
gänger, Armeeinſpektor Freiherr von Hötzendorff, übernimmt.
Feldmarſchall- Leutnant Schemua tritt in den Ruheſtand, wäh-
rend General von Auffenberg an Stelle des Freiherrn von
Hötzendorff zum Armeeinſpekteur ernannt wird.

Kriegsverſicherungen.

vondon, 10. Dezember. Die Times ſchreibt: Jn Londoner
Privatverſicherungenskreiſen iſt man überraſcht über den Um
fang, wie an der galiziſchen Grenze von OeſterreichUngarn
das Privateigentum gegen Kriegsgefahr und innere
Unruhen verſichert wird. Seit vielen Tagen ſind
worden, und noch geſtern gingen Aufträge ein. Das Geſchäft
wird als das umfangreichſte bezeichnet, das je gegen das Auf
kommen eines Krieges geſchloſſen wurde.

Großfeuer.

Frankfurt a. M., 10. Dezember. Die Frankfurter Zei
tung meldet aus Montreal: Jn einem Stadtviertel von
Winnipeg (Kanada) wütet ein Großfever. Der Schaden
wird auf rund eine Million Dollars geſchätzt

Rehau, 10. Dezember. Durch Heißlaufen eines Lagers
entſtand geſtern abend in der v. Arnimſchen Holzwollfabrik ein
Großfeuer, das die umfangreichen Gebäude nebſt Schneide-
mühle und Schuhfabrik vollkommen einäſcherte. Eine große
Menge von fertigen Fabrikaten und Holzvorräten iſt mit ver-
brannt. Der Schaden wird auf eine Million Mark geſchätzt.
150 Arbeiter wurden durch den Brand brotlos.

Eiſenbahnunglück.
Worms, 10. Dezember. Heute vormittag 61 Uhr fuhr der

Perſonenzug von Monsheim bei der Einfahrt in den Bahn-
hof Worms auf eine Rangierabteilung. Der Heizer des Zuges
wurde ſchwer, zehn Reiſende wurden leichter verletzt.
Urſache: vorzeitige Signalſtellung.

Wie Proletarier ſterben.
Neuſtadt (Koburg), 10. Dezember. Um ſich während d

Nacht vor Kälte zu ſchützen, brannte geſtern abend der ſtädtiſche
Arbeiter Ferdinand Grempel, der mit ſeiner aus ſechs
Köpfen beſtehende Familie ein ihm von der Stadt
zur Verfügung geſtelltes kleines Zimmer bewohnt,
einen Koksofen an und begab ſich dann zur Ruhe. Als heute
morgen die rig Tochter erwachte, fand ſie ihren
Vater und die beiden Brüder im Atler von 16
und 15 Jahren tot und ihre Mutter und die beiden
Schweſtern bewußtlos vor. Aerzte und Sanitätskolonne be
finden ſich an der Unglücksſtelle und machen Wiederbelebungs-
verſuche.

Briefkaſten der Redaktion.
H. Sch., Torgau. Es war uns leider nicht möglich, die ge

wünſchte Adreſſe zu ermitteln.

Georg A. feasmatzi
Grösste deutsche Cigeare

B Feinste

W

n

e M

Unübertroffen bestes

Margarine- Werke r8& ßriren, G. m. b. HI.,
Goch (Rhld.)

r d r
I A t

F. m
Wer f
W S MaRGARINE

Butter-Ersatzmittel der Gegenwart.
Wonlschmeckend nahrhaft und be-
kömmlich. Ueberall erhältlich.

Alleinige Fabrikanten Holl.

Backtröge, Mulden, Kuchenbretter
verk. billig Otto, Geiststr. 49. 4328

Laden Cinrichtung,

ſſend u.end für n u.Konfektions Geſchäft,

9

7

J Wenig gebrauchte
7

7

5 Warenſchränke mit Jalouſie
Ladentiſche, 22 s m lang, mi
Shenplatte Fachregale Kaſt.

gale, Ständwagen verkauft

Friedrich Peileke,
Geiſtſtraße 25.

Furügeſe

kauft werden.

pielwaren!

Ein Poſten zurückgeſetzte Puppen, Spiel-
waren und Lagerreſte ſoll ſpottbillig ver

4601

Der Verkauf findet nur Brauhausſtraße 30
(Paſſage) ſtatt. Verkaufszeit von 8——11 u. 2 s Uhr.

C F. Mitter, Leipngerſtruße 90.

Makulatur
verkauft

Hallasehe Genossensch. Buchdr.

Als Weihnachtsgeschenk
erhält jeder Käufer bis Weih-
nachten auf ein

sohsofa
ein De Sofakiſſen algratis.
Möbel Ausstattungen
z Auswahl und ſpottbillig.
lüſchſoſas von 59 Mark an,giſelenognze von 28 Mk. an,

tl. Polſtermöbel werden intechrſte
volks-Zuchhandlung,

Halle a. S., Harz 42/48.

eig. Werkſtatt, unt. Leitung eines
tücht. Meiſters ſolid u. dauerhaft
W a u. leiſte jede gen Gar.

empfiehlt die

n fürGadau ehe

Extra solide 4603
Kchultornigtor

Schulmappen,
Frühstücksmappen,

Geldbentel, Brieftaschen,
Zigarrenetuls,

beste Leder-Portemonnales
von 50 Pf. an,

wirklich solide Hosonträger
zu ganz billigen Preisen.

Paul 6öldnor,
Sattlerwarenfabrik,

Halle a. S., Leipzigerstr. 79.
S o Rabatt (Rahb.-Spar-Verein),

moderne Formen
ſſſ Goldsohmied, JB. Kliut ärinenee ei

M gegenüb. Brummer
W. Benjamin.

e e

S e

S

9
5

h.
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Nur aoeh bis Litweer, NenderSeeer alliboliobten
volle Häuser! e

Vorongeigeot Aue noeh Kurze LRois!
nnerstag

total mnenes
er Drescdner Viktoria-Sänger.,

Tageskasseo von 10 dis I u. 4 bis 8 Uhr.
4505

II J ſeiten Deutschlant
Den Mitgliedern zur h deß Sonntag, den 15. Dezbr.,

unſere

Zahlftellen- Verſammlung
ſtattfindet. Die Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt-
gegeben. Verſammlungslokal: Vereinshaus in Gehüfte.

*1550 Die Ortsverwaltung-
Cevenigwaft- weder Ellenburegs

Freitag den 1323. Dezember finden im Tivoli
2 Lichthiider-Vorträgse

ſtatt. Nachmittags 4 Uhr für Kinder mit großartig zuſammen
geſtelltem Programm. Abends g. Uhr für Krwaohsene mit

dem Thema: *1539M Im Steinkohloen Bergwerk. VReferent: R. Laube, Leipaig.
Eintritt für Kindervorſtellung 5 Pf., für Abendvorſtellung 20 Pf.

Einen r Abend verſprechend, ladet die Gewerkſchafts
itglieder und deren Angehörige hiermit ein.

Das Gewerkſchafts-Kartell.

Automobiſe
zum Aufziehen, mit kräftigem Uhrwerk,

von I. dis I Mk.
Blechspielwaren
mit solidem Uhrwerk,
50 Pfg. und L M.

C. F. Ritter,
Halle a. S., Leipzigerstrasse No. 90.

Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins.

Weihnachtsstollen
Gersk Jhnen nur a wenn Sie

Neue,
originelle

um Backen meine hochfeine

e e eweden ere Zeit friſllen n e und Zieht Ter dann

als u e puuter d Sinnm au en arm e ollen-
verat kcho vom Weiguge bis h.ne 1912

uſ.Pid. Adenperte t g. SellaBlecidhekolale u 90 v.
van zu ermöglichen, verat7

Muldenperle Edel-Margarine läßt ſich auch zum Braten, Kochenund vor allem als Brotaufſtrich genau ſo wie Molkererbutter. Ueberzeugen Sie ſich durch einen Verſuch Halle a. S., Lewwaigoratr. 90

Hochachtungsvoll Atred Richter, Bockwitz, neben zu e Mitglied d. Rabatt-Spar- Vereins.

W C üsheies rinnengut gern pesehenes Besehentuersm von m gut ert bildet das rühmlichet bekannte und D

à ausserordentlioh viel gekaufte Buch des Hamburg. „Tierkönigs“ S

2 Carl Hagenbeck,„Von Ileren Und Menscnen
z

v Erlobnisse und Erfahrungen,.
z Das beinahe in 100000 Exempl. erschienene wo mit über S

100 Bildern gesohmüokte Buoh ist in einer wohlfeilen Ausgabe a
für Mk. G. in einer gediegenen Ausstattung, in elegantem S Sie 2570 Biig

m er jetzt jedem Büc erfreunde erreichbar. Doch neue und n Winter einea wollen Sie einen Sprechappargatm ist denjenigen, die eioh das Buch in einzelnen Lieferungen zu Herbst von außerhalb begzie zu.m beschaffen vorziehen, durch die Lieferungsausgabe die Mög- biete Jhnen dieſelben Vortà hebkeit geboten, für wöchentlich 25 Pfg. in den Besitz S überzieher, r e, Jop event. n t c W.
g. des wertvollen Buohes zu kommen, indem sie jede Woche ein 2 n Militärſtie e nur mit e
m Hoeft für 25 Pfg. erwerben. für das vollständige m bwerk rder e2 rowie für das in Heften erscheinende Werk nehmen entgegen bei eich, n Markt 33 unS unsere Austräger und Filialen, sowie die 7 n un un

Volksbuehhandlung Halle a. S. Solde famien Hall. NMusüimaus,
Harz 42/43. 2 Alte Promenade 10.LILILIIIIIIIIIILIILIELIIIIILELEIELLELIIIIIIIE Se ſämtliche a chegrtinen.

inen c C. ere.in nur reeiler Ware, auch auf Sele enhettskaue
n neuen Damen-Pelzboss, wieCclve o poas, Miufe SID. Teil zahlung 397 n Wald Rexzmurmel,

bei Fr. r erſtr. uflon 2e ſtraße 15,Jardt n nd farbecht Wäſchefabrik u. Verſand Saſchaſt Ein u. Serkanſe a äſt. 4276

c Farberei u. chem. Danir. 4i 0 Remgu, al
wen Schanufenster Gr. Steinstrasse 94 u.

Geiststrasse 29 bitten wir zu beachten.

San ne Joppen
fur jeden Kart, für jeden weg,

glatte Fasson und Sport-Formon.

Meine Preise

u 4 S 7u. H 10“u. 12“ 13 18 17*
Knaben Joppen

aus prima Loden-, Ulster-,
Paletots Stoff Recten gelertigt,
bedeutend unter Preis

SHperialität der firna: Prima LKlnter- Hosen
auch für korpulente FigurenAus hanmersehlag

36 Er. Ulrichstr. 36. Mitgl. d. Rab.-Sp.-Ver.

xMiene*1305

Michel- Brikets
Alein vertreter fär Ralle und Vmgegend

O Halliesohes Kohlen- und Brikott- Kontor
Halle a. S., Mersoburgerstr., Ecke Sehmiedstr. Tel. 3939.

Um unserer werten Kundsohaft entgegen-
aukommen, T wir auf vielseitigen Wunseh
von heute ab auf aäsmtHehe Waren Rabatt-Spar- Marken e Hall. Rab.-Spar-Ver. Die von
uns bisher verausgabten Rabatt-Marken Iosen
wir von unserer w. Kundsechaft bis 15.12. ein.
Die nooh im Umlauf sioh befindlichen Gutsoheine
auf unsere Hausmarke werden sämtlioh im Monats

Januur 1918 eingetauseht. *1547
Ferner empfehlen wir r Sperialmarken

San Baokartikoel
Hausmarke e 98 t. 5 vom Besten das Beste
Aromin e 95 Pfg. an biſigeten Preisen.
Sanella 90 Pfg. S e e rTipp- Topp 685 et Rosterei, Pfd. c
Namenlos 80 et bis 2.2024. Kaxao, Tee,

J ohobagnor e i e
t ernruf reohstrden 3588. Gebr. S Se Geiststrabe.

im S hzu billigen Proeisen.J Theodor Lühr,

Anläßlich unſerer „Silber-Hochzeit“ ſagen wir hierdurch allen
Verwandten, Freunden und Bekannten, ſowie dem Turnverein
Halle-Kröllwitz und dem Lotterieverein Einigkeit für alle
Ehrungen und Spenden unſern herzlichſten Dank. 4591

Hermann Hölzer u. Frau geh Portiu.

eingetroſſen, und um ſchnelldamit zu räumen, gebe ſolche in

grossen und Kleinen B. en
billigst ab. 5J. Stornlicht,
Tel. 1946. Alter Markt 11.

n te ZertikaS a e an ung eſehte

n
er vergbiut,
4697 Albrechtſtraße

Man gsenhte III
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haltbare
Stoffe
un
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arbeit,

aKraft bangen So
verkauf: I ven21 J.

Nur Zieſe gar gari

30 ering a re

e L achs-t rövp m. See t
Volfrei en Kel 66

wWinemünde ü il7 353. ee
Fiſcheonſervenfabrik.

Ohristhaumsehmuck,

Parfümerten und bin

in großer aempfiehlt

Max Ott, Steinweg

et zu 277:41s1 i Alter Markt 22
FHittwoch 3

Sohlachte Feost.
Marie Bötteher,
In O. Wilke eriftſtraße 2. 3759

B
ledtetert.

Becker, Kröllwitsz.
Talſtraße 20. 4655

h
Werderſtr. 6. 4583 ſtr

ngleht-Portharten
empfiehlt

Arheitsmarkt
Schuhmacher-lehrin ſucht Oſtern

*1506 A. Böhme, Könnern a. S.

Schlosserlehrlinge r
u. B 1iRau erre

Aufwart un
r 2—-3 Tage wöchentl. geſu t.
oh. Thurm Glauohaerstr.

x
x

x

Danmnl«a

Zurückgekehrt vom Grabe
meinerliebenrau, unſerer treu-
ſorgenden Mutter, Schwieger-

un vMarie Diet ieh,gaen wir allen, die ihren
o reich mit Blumen
und ſie zur letzten Ruhe
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Der trau
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unſeren herzli

de Gatte
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Direktion: Geh. Hofrat N. Rebarqh,
Mittwoch, d. 11. Dezbr. 1912.

Rachmittags n Uhr:

Volks V einenhdie gen e gen
Hänse! u. Gretel

n in drei Aktenvon Engelbert Humperdinck
Kaſſenöffn. 3 Uhr. Anf.We z Ut Uhr.

Abends 8 Uhr94. Abonnent Borſt.

Schülerkarten Mk. 1.30 (einſchl.
ſtädt. Billettſteuer u. Garderobe-
geld) an der Tages u. Abendkaſſe.

Alt-Heldelherg.
t Schauſpiel in 5 Akten

von Wilhelm Meyer-Förſter.
Kaſſenöffn. 7 U Anf. 8ſ C. h Ehe Uhr.
Donnerstag, d. 12. Dezbr. 1912.
95. Abonnem. Vorſt. 3. Plertel.
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Muſik von Julius Laubner.
Standesamtliche Nachrichten
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Deutſcher Reichstag.
e1. Sihung, Wonkag, den 9. Dezember 1912, nachmſftags 2 Uhr.

Am Bundesratstiſche: Dr. Lisco, Kühn
Der Geſetzentwurf über den Zuſammenſtoß von Schiffen ſowie

über die Bergung und Hilfeleiſtung in Seenot wird in dritter Be
ratung debattelos angenommen.

Dann wird die erſte Beratung des Geſetzentwurfs über den
Verkehr mit Leuchtöl (Petroleumvertriebsmonopol)

fortgeſest.
bg. Graf v. Weſtarp (k.): Wir 32 dem Gedanken des Ge-

ſetzentwurfs ſympathiſch v nter keinen Umſtänden darf
aber eine Verteuerung des Petroleums eintreten. (Hört! hört
links) Ob wir dem Entwurf werden zuſtimmen können, hängt
von ſeiner Geſtaltung in der Kommiſſion ab. Gegen die Ver-
quickung der Vorlage mit der Veteranenbeihilfe haben wir grund
ſätzliche Bedenken wir können Reichsſteuern für beſtimmte Zwecke
nicht billigen. Wenn wir uns auch in der Fürſorge für die Vete-
ranen von niemandem übertreffen laſſen (Zuſtimmung rechts), ſo
kann uns doch nicht beeinfluſſen bei der Prüfung des
vorliegenden Entwurfs. (Bravo! rechts.)

Rupp (Wirtſch. Vg.) ſchließt ſich in bezug auf die Vete
ranenfürſorge dem Vorredner an und behält ſich die ſchließliche
Stellungnahme ſeiner Freunde bis nach der Kommiſſions-
beratung vor.

Abg. Dr. Frank (Soz.):
Das Ergebnis der gehörten Leichenreden (Heiterkeit) iſt: fürdie Grundlagen dieſes Entwurfes iſt im Reichstag nicht bloß keine

Mehrheit, ſondern nicht einmal eine Minderheit zu finden. (Heiter-
keit.) Die Regierung hat das Kunfſtſtück fertig bekommen, ihre
natürlichen Hilfstruppen in das gegneriſche Lager zu treiben. Jch
meine die paar hunderttauſend Kleinhändler, die ſeit Jahrzehnten
unter der ſchweren Hand der Standard Oil Company zu leiden
haben dadurch daß ihnen eine Ausgabe von 30 M. oder 40 M. zur
käuflichen Uebernahme der Anlagen zugemutet wird, die ihnen die
Standard Oil Companh bisher unentgeltlich lieferte und reparierte,
hat die Regierung dieſe meiſt unbemittelten kleinen Leute gegen ſich
mobil gem Das eingzige, was zugunſten der Vorlage ſpricht,
iſt un ß von der Regierung vorgebracht worden. Es iſt die
raffiniert geſchickt organiſierte Gegenorganiſation der Standard
Oil a und ihrer Ahnehmer.

u egner wir vor uns haben, und daß die Standard Oil
mpanh von der Vorlage eine Jntereſſenſchädigung erwartet.

Aber die Vorlage kann ſehr gut die Standard Oil Company ſchä
digen und gleichzeitig

die Konſumenten ſchädigen,
aber einem Dritten nützen, nämlich der Gruppe der Deutſchen

Die Debatte hat aber r poſitive Reſultat gehabt, daß der
Reichstag einmütig in der Standard Oil Company eine ſchweree wirtſchaftliches Leben ſieht, und dieſe Erkenntnis
iſt du s nicht chauviniſtiſch oder nationaliſtiſch gefärbt. Wir
alle ſehen in der Standard Oil L die Gefahr, nicht weil es
fich um eine amerikaniſche Firma handelt, ſondern um ein Privat
monopol, das uns erdrücken wird. Die Konſequenz wird ſein, daß
wir auch die anderen Privatmonopole, das en
Elektrizitätstruft mit allen geſetzgeberiſchen Mitteln bekämpfen
müſſen. Sine entſchiedene Mehrheit iſt im Reichstage auch dafür
vorhanden, das Reich ſelbſt ein wirkliches Reichsmonopol für
den Petroleumhandel einrichtet, wenn der Zweck dabei wirklich die

Sie beweiſt, was für einen

den

Verbilli
direkte
die Regierung mit ihrem

ng des Petroleums und nicht eine verſchleierte neue in-
teuer iſt. (Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.) Wenn

egengrunde recht hätte, daß Reichs

Halle a. S., Mittwoch den 11. Dezember 1912
beamte ein ſolches Monopol nicht leiten könnken, dann wäre auch
die Vorlage gerichtet.

Man darf die des Rockefellertruſts nicht durch die
Herrſchaft der Deutſchen Bank ablöſen. Eine Bank iſt da, um Ge
ſchäfte zu machen, und kann nicht die Intereſſen der Allgemeinheit
wahrnehmen. (Sehr richtig! bei den r Der Herr
Reichsſchatzſekretär hat ſich dagegen verwahrt, ſoweit das bei ihm
möglich iſt, ſogar leidenſchaftlich (Heiterkeit), daß der Entwurf be
wußt im Intereſſe einer beſtimmten Bank ausgearbeitet ſei. Den

uten Glauben billige ich ſelbſtverſtändlich der Regierung zu, aberühlt denn der Staatsſekretär nicht, wie bedenklich dieſe Entſchul-
digung klingt. Hat denn die Regierung gar nicht gemerkt, daß der
Entwurf auch nicht anders hätte ausfallen können, wenn er direkt
im Bureau der Deutſchen Bank r worden wäre. Jch er
innere nur an die 10 Millionen Namensaktien, die der Deutſchen
Bank und ihren dere dasſelbe Stimmrecht geben, welches die
50 Millionen Jnhaberaktien haben.

Erfreulich iſt die Entſchiedenheit, mit der alle Parteien den
Verſuch zurückgewieſen haben, die Schwächen der Vorlage unter
einem ſozialpolitiſchen Mäntelchen zu verbergen. Als beim Zoll
tarif die Witwen und Waiſenverſicherung eingefügt wurde, klang
die Sprache der Hexren ganz anders. (Sehr richtig! bei den So
r Jch freue mich, daß das Haus jetzt zu einer beſſeren

inſicht gekommen iſt, und
eine geſchloſſene Front

bildet in der Ueberzeugung, daß ein ſchlechtes Geſetz dadurch nicht
ut wird, daß man für die Ueberſchüſſe zum Schluß einen gutenZweck einſetzt. (Sehr wahrl bei den Segialdemotraten) Erfreulich

iſt ferner, daß alle Parteien und auch die Regierung den Grundſatz
einer Entſchädigung für die Angeſtellten jetzt anerkennen. Als
wir das bei der Reichsfinanzreform verlangten, wurde das zurück-
gewieſen und von der Deutſchen Tageszeitung“ als demagogiſch
gebrandmarkt. (Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.) Aber nicht
nur die Angeſtellten müſſen entſchädigt werden, ſondern auch die
Arbeiter. (Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten Ferner muß
Vorſorge getroffen werden, daß für diejenigen Angeſtellten, welche
von der Vertriebsgeſellſchaft übernommen werden, keine Verſchlech-
terung der Arbeitsbedingungen eintritt. (Sehr richtig! bei den
Sogzialdemokraten.) Auch für die Angeſtellten im engeren Sinne
iſt der Kreis der Entſchädigungspflichtigen zu erweitern. Anhaltbar
iſt auch die Klaſſeneinteilung für die Entſchädigungspflichtigen, nach
der z. B. ein 26 jähriger, der 4 Jahre im Geſchäft iſt, die Hälfte
ſeines Gehaltes als Entſchädigung bekommt, ein 24 jähriger da-
gegen, der 8 Jahre im Geſchäft iſt, gar nichts.

Die Kommiſſion, an die die Vorlage geht, gleicht der Höhle des
Löwen, es führen viele Spuren hinein, aber keine wieder heraus.
Man kann bedauern, daß der erſte größere Verſuch, ein Privat
monopol zu brechen, wahrſcheinlich ſcheitern wird. Wenn die Re-
gierung ſich jetzt am Petroleum die Finger verbrennt (Heiterkeit),
ſo mag ſie in Zukunft vorſichtiger ſein und mit den Parteien
Fühlung nehmen. Der

Kampf gegen die Uebermacht des Privatmonopols

darf nicht aufhören, ſondern wird und muß energiſch in. den nächſten
Jahren geführt werden, aber er würde aufs ſchwerſte kompro
mittiert, wenn er mit einem Geſetz begänne, das unter der Flagge
des Reichsmonopols ein neues Privatmonopol ſchafft. Gerade des-
alb ſind wir gegen dieſen Entwurf! (Lebhafter Beifall bei den
oziäldemokraten.)

Abg. Colshorn (Welfe) wünſcht, daß die Kommiſſion recht ſchnelk
arbeiten möge; vor allem müſſen die Jntereſſen der kleinen Leute
beſſer gewahrt werden, als es durch die Vorlage geſchieht.

Abg. Erzberger (Zentr.): Wenn die Regierung den Kampf
gege die Privatmonopole aufnehmen will, warum bringt ſie uns
nicht ein Kartellgeſetz, das der Reichstag doch einſtimmig verlangt

23. Jaheg.
halk. Jn dieſem Enkwurf ſteckt der ganz ungeſunde Gedanke, etwas

monopoliſieren zu wollen, was man nicht hat. Jrgendeine Garantie,
daß die St. O. T. von der Petroleumlieferung für aus

chloſſen werden kann und daß die Preiſe billig gehalten werden
nnen, kann die Regierung nicht übernehmen. Jm Gegenteil, eine

Ausſchaltung der St. O. C. ließe ſich pur mit ungeheuren Opfern
erkaufen, was eben zu einer Verteuerung der Preiſe des Petroleums
und damit zugleich auch der für Benzin und Schmieröl führen
könnte. Schofel iſt die Behauptung des „Berliner Tageblatts“, das

v v ſei nur deshalb gegen die Vorlage, weil der Leiter der
St. O. C. einige tauſend Mark für die Zentrumskaſſe gezahlt hat.
Die Verquickung der Vorlage mit der Veteranenfürſorge lehnen
wir rundweg ab. (Beifall im Zentrum.)

Reichsſchatzſekretär Kühn: Daß die etwaigen Ueberſchüſſe für
die Veteranenfürſorge verwendet werden ſollen, ſteht völlig parallel
mit der Beſtimmung, daß die Ueberſchüſſe der Getreidezölle für die
Witwen und Waiſerverſicherung Verwendung finden ſollen. Daß
auch Arbeiter entſchädigt werden, iſt durch die z Geſetzes
keineswegs Das Geſetz iſt zwar ſchon toigeſagt, doch
tröſte ich mich damit, daß alle Redner Anregungen für die Kom-
miſſionsberatung vorgebracht haben.

Abg. Marquardt (natl.) erörtert Einzelheiten der Entſchädi-
gungsbeſtimmungen für die Angeſtellten.

Abg. Trendel (Zentr.) ſpricht über das Jntereſſe von Regens
burg am Petroleumhandel.

Die Vorlage geht an eine Kommiſſion von 28 Mitgliedern.
Es folgen

Wahlprüfungen,
Die Wahl des Abg. Bruhn (ant.) beantragt die Kommiſſion

für gültig zu erklären.
Ein Antrag Albrecht (Soz.) verlangt Ungültigkeitserklärung.

Abg. Stadthagen (Soz.):
Auch die Kommiſſion hat anerkannt, daß in der Verbreitung

eines von 11 Amtsvorſtehern unterzeichneten Flugblattes, das ſich
gegen Liberale und Sozialdemokraten richtet, eine unzuläſſige
amtliche Wahlbeeinfluſſung liegt. Die Kommiſſion hat aber ledig-
lich die in den betreffenden Bezirken auf Bruhn entfallenden
Stimmen ihm abgezogen und nicht berückſichtigt, daß durch die Be
einfluſſung viele vom Stimmen für die liberalen und ſozialdemo-
kratiſchen Kandidaten zurückgehalten ſind. Berückſichtigt man dies,
ſo wäre Bruhn gar nicht in die Stichwahl gekommen. Deswegen
muß ſeine Wahl kaſſiert werden.

Abg. Pfleger (Zentr.): Bisher ſind immer nur bei amtlichen
Wahlbeeinfluſſungen dem betreffenden Kandidaten Stimmen abge
zählt worden, dagegen niemals anderen Kandidaten irgendwelche
zugezählt. Täte man das, ſo käme man ja auch zur reinen Willkür.

Abg. Werner-Herzfeld (Antiſ.) ſchließt ſich dem Vorredner an.

Abg. Stadthagen (Soz.):
Bei der Rückſtändigkeit, die in Preußen herrſcht, werden durch

amtliche Wahlbeeinfluſſung viele Leute vom Stimmen zurückge-
halten. Zahlenmäßig genau läßt ſich natürlich nicht angeben, wie
viele. Daß es aber geſchieht, iſt leider zweifellos, und es reichen
ſehr wenige Stimmen aus, damit Bruhn gar nicht in die Stichwabl
gekommen wäre. Deswegen muß ſeine Wahl kaſſiert werden.

Abg. Schwarze-Lippſtadt (Z3.) (auf der Tribüne unverſtändlich)
tritt für die Gültigkeit der Wahl ein.

Abg. Fiſcher (Soz.) erinnert an die Kaſſierung der Wahlen von
Braun und Buchwald, wo amtliche Wahlbeeinfluſſung gegen die
ſiegreichen Sozialdemokräten geführt war. Um wieviel mehr muß
alſo die Wahl Bruhns kaſſiert werden.

Die Wahl wird gegen die Stimmen der Sozialdemokraten und
einzelner Freiſinnigen für gültig erklärt. S

a

e e

Nächſte Sitzung Dienstag 1 Uhr. (Kleine Anfragen, Jnter-
pellationen.)

Schluß 64 Uhr.

Aus der Provinz.
Die Geſundheitspflege in den Kleinſtädten und Land

gemeinden.

II.

Die leidige Bedürfnisfrage! Daß dieſe, wo es gilt,
Bäder zu ſchaffen, ohne weiteres bejaht werden muß, ja daß ſie
in den kleineren Städten und Gemeinden noch mehr zu bejahen
iſt als in den größeren, liegt klar auf der Hand. Abgeſehen
davon, daß jedem geſunden Menſchen, wie ſchon erwähnt,
wöchentlich mindeſtens ein Bad zukommen muß, ganz gleich,
ob er ſich ſchmutzig oder rein dünkt, ob er eine reinliche oder
ſchmutzige Beſchäftigung verrichtet, kommt bei den Bewohnern
mittlerer und kleinerer Orte noch als erſchwerend hinzu, daß
ſie außerhalb ihrer Beſchäftigung viel mehr dem Schmutz und
dem Staub ausgeſetzt ſind als die Bewohner größerer Städte.
Man denke ſich bloß die rieſige Staubentwicklung in den kleine
ren Orten während des Sommers. Die Straßen, meiſt unge-
pflaſtert oder nur beſchottert, werden meiſt nicht beſprengt und
mag es noch ſo trocken ſein. Der Regen hat die Staub-
löſchung zu beſorgen, iſt der Staub in Schlamm oder Schmutz
umgewandelt, ſo liegt er oft lange, bevor er beſeitigt wird und
wird inzwiſchen zu wiederholten Malen zu Staub umge-
wandelt. Der leiſeſte Windhauch wirbelt ihn auf und jagt
ihn davon, jung und alt beläſtigend, ſofern ſie gegen derartige
Einwirkungen überhaupt noch nicht abgeſtumpft ſind und das
Läſtige der Staubentwicklung noch verſpüren. Die Bewohner
einer größeren Stadt, deren Straßen ausreichend beſprengt
werden, kennen ſolche Uebelſtände nicht, Kleidung, Schuhwerk
und Weißwäſche halten ſich viel länger ſauber, und auch der
er iſt der Einwirkung des Staubes nicht ſo ſtark aus-
geſetzt.

Die Menſchen ſind demnach auf dem Lande viel leichter ge-
fährlichen Krankheiten ausgeſetzt als in den größeren Städten,
die auf Reinlichkeit halten und öffentliche Geſundheitspflege

12 Fotografi
Garantiert haltbar.

betreiben. Die Krankheitsziffern, die auf dem Lande, in den
mittleren und kleineren Städten oft noch höher ſind als in den
Großſtädten, haben neben der ſchlechten Ernährung und den
elenden Wohnungsverhältniſſen ihre Haupturſache mit in der
ungenügenden Geſundheitspflege ſeitens der Gemeinden. Wie
kann es auch anders ſein, wenn in ſo vielen Gemeinden nicht
einmal Badegelegenheit vorhanden iſt, um ſich von dem ſo reich-
lichen Schmutz zu ſäubern und die Haut elaſtiſch und wider-
ſtandsfähig zu machen. Würde den Geſundheitsverhältniſſen
auf dem Lande die gleiche Aufmerkſamkeit gewidmet wie in
den Großſtädten, es käme in der Tat ſchauerliches Material zu
tage. Vor allem dort, wo ſich Jnduſtrie angeſiedelt hat, iſt das
Geſundheitsverhältnis ſehr ſchlecht, da es den Arbeitern gar
nicht möglich iſt, dem Körper ſo viel Bewegung in guter Luft
zu verſchaffen, daß alle Gifte ausgeſchieden werden.

Die Forderung nach öffentlicher Geſundheitspflege muß alſo
auch in den Landgemeinden und Kleinſtädten mit allem Nach-
druck erhoben werden. Sie iſt hier notwendiger als in den
Großſtädten. Obenan muß bei dieſer Forderung das Ver-
langen nach öffentlichen Badeanſtalten geſtellt werden, die mit
dem Geſundheitsweſen eng zuſammenhängen. Dabei muß vor
allem der Kinder gedacht werden. Bei dem allgemeinen Tief-
ſtand des Volksſchulweſens iſt in nächſter Zeit gar nicht daran
zu denken, daß die Kleinſtädte und Landgemeinden Schulbäder
errichten, wo ſie doch ſelbſt für die Allgemeinheit das Bedürf-
nis für öffentliche Badeanſtalten nicht anerkennen. So ſind
alſo ſchon im Jntereſſe der jungen Generation Volksbäder
dringend vonnöten, die freilich ganz beſonders der Jugend un-
entgeltlich offen ſtehen müßten, damit ſie unter Anleitung eines
Lehrers oder ſonſt einer geeigneten Perſon wöchentlich minde-
ſtens einmal ihre Körper erfriſchen könnte.

Das tut dringend not.
dem Lande zu zweit oder zu dritt in einem Bette ſchlafen, das
nur ſelten friſch bezogen wird. Aller Schmutz wird in dieſer
Lagerſtätte abgelagert. Die Eltern, meiſt durch Arbeit in An-
ſpruch genommen, können ſich der Pflege der Kinder nicht hin-

Wie oft müſſen die Kinder auch auf

geben oder ſind nicht genügend bemittelt dazu. Daher aut
das grauſe Elend unter den Kindern auf dem Lande. Bäde;
für ſie wären ſchon ein wahrer Segen und würden allein ihrer
Geſundheit äußerſt fördernd und dienlich ſein. Bisher wurde
in den meiſten Landgemeinden der Geſundheitspflege nur
wenig Beachtung geſchenkt. Man hielt allgemein an der ver-
alteten Anſchauung feſt, daß es ſich auf dem Land beſſer und
geſünder leben ließe. Die Geſundheits- und Sterblichkeits-
ziffern ſprechen aber oft genug das Gegenteil aus. Sie be-
ſagen uns mit aller Deutlichkeit, daß auf dem Lande, in den
Gemeinden und Kleinſtädten, ſehr vieles im argen liegt, daß
es ebenſoviel, oft genug ſogar noch mehr zu verbeſſern gibt als
in den Großſtädten.

Die wichtigſten Gegenwartsforderungen ſind: Größere Auf-
merkſamkeit der Geſundheitspflege gegenüber, Schaffung von
Kanaliſation in allen größeren Gemeinden, regelmäßige Rei-
nigung und Beſprengung der Straßen, öffentliche Badeanſtal-

ten und Freibäder, wo es auch nur möglich iſt. Sind dieſe
j Forderungen in die Tat umgeſetzt, dann wird wirklich die Zeit

gekommen ſein, wo es ſich auf dem Lande beſſer und geſünder
leben läßt. Gegenwärtig kann davon nicht immer die Rede
ſein.

27 S —TAA
Die Liberalen und die Landtagswahl.

Jn einer am Sonntag in Merſeburg ſtattgefundenen Sitzung
liberaler Vertrauensmänner des Wahlkreiſes Merſeburg- Querfurt
wurde auch Stellung zu der im nächſten Jahre ſtattfindenden
Landtagswahl genommen nnd ſchließlich folgende Reſolution
beſchloſſen

„Die Vertrauensmännerverſammlung der Fortſchrittlichen
Volkspartei für den Wahlkreis Merſeburg- Querfurt richtet an
die Regierung, den Landtag und die fortſchrittliche Fraktion des t
Landtages den dringenden Appell, falls eine Wahlrechtsvorlage
nicht noch in dieſer Legislaturperiode verabſchiedet werden wird,
durch ein Notgeſetz wenigſtens die geheime Stimmabgabe
zu den Landtagswahlen einzuführen. Erfahrungs-gemäß ſteigern ſich mit der Schärfe der Wahlkämpfe die wirt-
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Berta v. Suttner: Die ffen nieder! Der Bergbotenleitartikler Die Verlegung und Ausführung der A

chen Staatsanzeiger „Frauenbedarfsartikel, Gummi-
waren und dergleichen“ inſeriert. Den verantwortlichen

eratenredakteur dieſes Blattes iſt zur Laſt gelegt worden,

das Urteil Klarheit dar-
en Jnferate dem Angeklag-iten für das Ge- ten wirklich vorgelegt ſind c ob deshalb das Urteil auf und

Teuere Zeiten!

E Christbäume S
in großer Auswahl zu verkaufen. 1542

Hermann Föhse, Radewell, hannunaue

CEIIIIIIVVVVVVVVIIIIIIIIIIIIIIxXIIIIIIIIIISe brauchen kein Geld dazu

Wirsenden denselben kostenlos
5 Tage zur Probo 20 ausgewaähltenStücken auf 10 e 29 em
grossen Pathé- Platten Haben Sie schon
Sinmal h ört? Pathé- Plattenwill man immer wieder hören, d. sie im

2 zu den S nnach Je r t Sz das Neueste vom Neuen
und nicht zu vergleichen mit den
aligemein auf den Markt kommen-
clen Typen. c Apparat ist mit

beraii mit 20 Mark verknutt wirg.
den Apparat, so Ha

ben Sie nur 3 PſK.,h gen nur 10 Pfg. zu zahlen

di u eräe 2eä

Laſſen Sie ſich die en Apparat ſofort kommen

r er men o on An le Firme Die Freua im Brenlee Foch 345/361
97 n i An Sie unseren S Senden Sie mir einen alterneuesten Luxus- r ohne Trichter miten beehä pparat behalten u. e er e et 70e ſnee auf ihrem Konto 5eiti elten, 29 cm Wenn ich öle Sen20 Mar laut neben- proden khe Piatten, T r Probe.stohendem gen nach Empfang an Sie o zurüdeschiche, behalte ich sie und zahleSoheln. Auf De en liefern unter Anerkennung Ihres r dis zum Ausgleich für den Apparat
wir ihnen nooh ehe zweite mik der öose Mark 60. und für die I0 r pel

M der bezeit de7 Mark 3. ein cso Niehtzutreffon For meinen vor ten Sie mir auf meinem Konto,Sprochapparat
Unser Appar ohne Trichter let ger nodengte fatis en ing ſnnorhais 6 Tagen naeh Ernaſt hrör 8onsung franko adhat in e srtes hende Advntr dehiexe, naeh Kmpfang Aer 20, Oteger Botrag wird ergt am

fos vorroennsr.

Sohalido mit der Sie auch
alten

Eichengentuoe gtrolohon- Sahiusse meiner TahſungenW Motor Aen
sowie Reguliervorrich- Vor un Zuname 3e telieor W am Dm.

Bial Q Freund Ort u. Datum: enBreslau Postfach 345/ 388

1610

Wenn die Hallenser
trotz strömendem Regen mit hoch-
glänzenden, geschmeidigen, nicht
abfärbenden Schuhen einher-
kommen, dann schätzen sie be-sonders ihren wetterfesten Lieb-
lings Schuhputz

ſchwarz gelb braon

es Vertreter: E. Eberwien Co., Halle a. S. Fernsprecher 1367.
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